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  Die Autorin


  Dr. Christiane Gohl wurde 1958 in Bochum geboren. Nach dem Studium der Psychologie und Pädagogik arbeitete sie zunächst als Werbetexterin und Reiseleiterin, dann als freie Autorin und Fachjournalistin. Seit ihrem zehnten Lebensjahr beschäftigt sie sich mit Pferden und reitet in verschiedenen Disziplinen. Pferdefreundliches Reiten und artgerechte Haltung sind ihr dabei besonders wichtig. Mit ihren fundierten Sachbüchern und Romanen avancierte sie in kurzer Zeit zu einer Bestseller-Autorin der Pferdebuchszene. Christiane Gohl lebt heute in Spanien.
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  Romantischer Ausritt


  Pst, sei leise, du weckst Baumanns auf!«

  Thorsten, mein Freund, war manchmal ein bisschen ungeschickt, und als wir uns jetzt zu noch fast nachtschlafender Zeit durch den Stall tasteten, fiel er prompt über einen herumstehenden Wassereimer. Haltsuchend griff er nach einem Stapel Halfter und Kopfstücke, die dabei mit Getöse zu Boden gingen. Und auch die Pferde taten das ihrige dazu, auf uns aufmerksam zu machen. Mein Joker war ein Riesenross mit großen Füßen und seine Hufe auf der Stallgasse machten entsprechenden Lärm. Mano, Thorstens Schimmel, war ebenfalls kein Leisetreter.


  »Wenn wir herumschleichen, erschrecken die noch viel mehr«, behauptete Thorsten. »Dann denken sie, wir wären Pferdediebe. Aber Mensch, warum ist es bloß so dunkel?«


  »Es wird gleich Licht!«, prophezeite ich und betätigte den Schalter. »Und außerdem wollen wir in den Sonnenaufgang reiten. Vorher ist es zwangsläufig duster!«


  »Vor ein paar Wochen war es um halb sechs schon hell …«, moserte Thorsten weiter und tatsächlich war unser Vorhaben eigentlich eine Hochsommer-Idee. Wir hatten die ganzen Ferien über geplant, irgendwann vor Tau und Tag auszureiten und damit der Sommerhitze und den Insekten zu entgehen. Leider war immer irgendetwas dazwischengekommen. Und nun war September, die Schule sollte heute wieder anfangen und dies war die allerletzte Gelegenheit für unseren romantischen Ausritt. Also hatten Thorsten und ich uns kurzfristig dazu entschlossen, als gestern nach zwei Wochen Regen endlich wieder die Sonne schien. Zwar entpuppte sich der heutige Morgen als eher neblig und gar nicht so einladend, aber jetzt ließ ich keine Widerrede mehr gelten.


  Halbwegs leise – schließlich wohnten meine Freundin Svenja und ihre Eltern über den Ställen – holten wir Joker und Mano von der Weide und banden sie zum Putzen und Satteln auf der Stallgasse an. Beide Pferde schienen guter Laune, obwohl Mano noch ein bisschen ins Licht blinzelte. Er hatte eben noch gelegen und Thorsten hatte ihn aufscheuchen müssen. Dementsprechend feucht war sein Fell. Thorsten bürstete nur rasch darüber, richtig striegeln konnte man den nassen Schimmel nicht. Jokers Fell fühlte sich ebenfalls klamm an, aber er war immerhin schon auf den Beinen gewesen und hatte mich mit dem üblichen durchdringenden Wiehern begrüßt. Joker war stets begeistert davon, mich zu sehen, wobei ich hoffte, dass sein Jubel wirklich mir galt und nicht dem Begrüßungsleckerbissen. Jetzt streckte er seine Tapirnase genüsslich vor, während ich ihn striegelte. Er liebte die Massage und wirkte fast enttäuscht, als ich es heute kurz machte.


  »Tut mir leid, Großer, aber nachher ist noch Schule«, beschied ich ihn. »Wenn wir vorher die große Runde schaffen wollen, müssen wir bald mal los.«


  Thorsten und ich hatten uns darauf geeinigt, dass ein Ritt in den Sonnenaufgang ein bisschen ausführlicher ausfallen musste als der alltägliche Trip durchs Wäldchen. Es gab da eine Runde, die über ein paar Hügel führte und letztlich einen weiten Blick über den Wald und sehr viele Autobahnen erlaubte. Wir wohnten im Ballungszentrum und durften in Sachen romantische Landschaften nicht wählerisch sein.


  Joker zog jedenfalls mit dem üblichen Sieben-Meilen-Stiefel-Schritt los, als wir nun starteten. Er war ein lebhaftes Pferd, und ich schaffte es nicht immer, seinen Vorwärtsdrang zu zügeln. Eigentlich, so meinte jedenfalls meine Reitlehrerin Frau Tomms, war Joker eine Nummer zu groß für mich. Ich ritt erst seit knapp zwei Jahren, während Joker schon eine halbwegs erfolgreiche Turnierkarriere und viele schlechte Erfahrungen mit ehrgeizigen Besitzern hinter sich hatte. Aber ich war eben nicht durch Vernunftskauf, sondern im Rahmen einer regelrechten Liebesgeschichte an Joker gekommen. Es begann mit einem vorsichtigen Anstupsen seiner Tapirnase und endete mit einem filmreifen Showdown, der Joker beinahe zum Schlachter, dann aber doch zu mir und in Svenjas Stall geführt hatte.


  Jetzt konnte ich darüber allerdings nicht nachdenken. Joker und Mano hatten den ersten Feldweg erreicht und das Tageslicht brach sich auch langsam Bahn – obwohl es weniger ein spektakulärer Sonnenaufgang als ein langsames Auflösen des Nebels zu werden versprach. Thorsten und ich ließen die Pferde also antraben. Für Thorsten war das kein Problem. Er hatte am Anfang zwar auch seine Schwierigkeiten mit Mano gehabt, schließlich war der Schimmel ein ehemaliges Springpferd und auf Tempo getrimmt. Aber inzwischen hatten sich die beiden annähernd perfekt zusammengerauft, vor allem, seit Thorsten zum Westernreitstil gewechselt hatte. Er saß nun recht sicher und bequem im Westernsattel, während Joker mich immer noch ziemlich durchschüttelte. Mein Pferd hatte gewaltige Bewegungen, die schwer zu sitzen waren.


  »Aber dafür ist er ein Weight-Watchers-Pferd«, pflegte Svenja mich zu trösten. »Wenn du solche Pferde reitest, hältst du automatisch dein Gewicht, du musst da gar nichts dafür tun. Man verbraucht unheimlich Kalorien, nur um das auszubalancieren. Mein Pony dagegen …«


  Svenjas Islandstute Hrifla hatte butterweiche Bewegungen, ebenso wie Millie, das Pony meiner Mutter. Aber wir hatten ohnehin alle keine Gewichtssorgen. Svenja war klein und zierlich, Mom und ich waren groß, aber dünn.


  Thorsten und ich ritten jetzt durch den Wald und bemühten uns nach Kräften, die Sache romantisch zu finden. Als es nun wirklich hell wurde, versuchten wir es auch mit Händchenhalten, aber Thorstens Finger waren nicht wärmer als meine und obendrein nass. Dabei regnete es nicht wirklich, aber der Nebel schien in alle Falten unserer Kleider zu kriechen und der Niederschlag bildete Tröpfchen in unserem Haar und in den Mähnen der Pferde. Es war weniger romantisch als schlichtweg kalt.


  »Kleiner Galopp?«, fragte Thorsten, als wir eine Steigung erreichten. Ich bevorzugte Anhöhen, um mit Joker zu galoppieren, weil ich da bessere Chancen hatte, ihn hinterher wieder anzuhalten. Hier trabten wir sonst allerdings eher, der Hügel war nicht sehr hoch und insofern ungeeignet, Joker müde zu machen. Heute allerdings schien auch Thorsten nichts mehr zu wünschen, als den Ritt möglichst bald hinter sich zu haben. Er wirkte genauso verfroren wie ich. Sein etwas rundes Gesicht unter dem lockigen blonden Haar, das unter der Reitkappe hervorquoll, war vor Kälte gerötet. Dennoch fand ich, dass er umwerfend gut aussah. In den letzten Monaten hatte er deutlich »Babyspeck« verloren und sah jetzt ein bisschen so aus wie Leonardo DiCaprio in seinen ersten Filmen. Ich war ganz schön stolz, so einen Freund zu haben.


  »Na gut!«, meinte ich jetzt ein wenig zögerlich. »Um die Zeit werden ja noch nicht allzu viele Rentner mit Dackeln im Wald sein …«


  Einige Spaziergänger mussten ihre Hunde unbedingt auf den wenigen Reitwegen Gassi führen, und mit Joker bestand stets die Gefahr, sie zu überrennen.


  Wie immer griff mein Pferd die Anregung zu einem Galopp begeistert auf. Der große Braune überholte Mano sofort und erklomm die kleine Steigung mit gewaltigen Sprüngen. Leider machte er keine Anstalten, oben zu stoppen, nur weil ich am Zügel zog. Natürlich versuchte ich es auch mit tiefem Einsitzen und Kreuzeinwirkung und zuletzt mit dem »Zauberwort« Haaalt!, auf das Thorsten seinen Mano erfolgreich trainiert hatte. Der Schimmel war noch verrückter nach Leckerbissen als Joker und rammte sofort die Hufe in den Boden, sobald das Wort ertönte. Thorsten belohnte ihn dann stets mit einem Stück Brot. Joker war sich jedoch oft nicht sicher, ob Rennen oder Fressen schöner war, und heute entschied er sich für eine Verlängerung des Galopps. Begeistert jagte er den Hügel wieder hinunter – und zu allem Überfluss landeten wir auch noch mitten in einer Nebelbank. Weiter oben war die Sicht schon sehr gut gewesen, aber jetzt tauchte Joker in einen milchigen Dunst, der einen kaum die Hand vor Augen erkennen ließ. Nass und kalt war es obendrein, die Lederzügel flutschten mir nur so durch die Finger.


  »Nun steh endlich!«, rief ich meinem ausgelassenen Pferd zu und versuchte, den Ästen auszuweichen, die ein paar böswillige Bäume frech über den Weg hängen ließen. Und dann ging es wie ein Ruck durch den gewaltigen Pferdekörper unter mir! Joker stoppte so plötzlich, dass ich über den Sattel auf seinen Hals rutschte. Hätte ich nicht die Zügel losgelassen und ihn umklammert und hätte er den Kopf gesenkt, statt ihn alarmiert zu heben, so wäre ich sicher hinuntergefallen.


  So aber konnte ich mich schnell wieder aufrichten und erkannte nun auch, was Joker überzeugt hatte anzuhalten: Quer über den Reitweg war rot-weißes Flatterband gespannt und gleich dahinter verschwand der Weg in einem Abgrund!


  »Was ist das denn?«, fragte Thorsten entsetzt. Mano war eben hinter uns aufgetaucht. Auch im Galopp, aber zweifellos besser unter Kontrolle als mein Riesenross. »Die haben ja den halben Wald weggebaggert!«


  »Die neue Schnellstraße!«, erinnerte ich mich aufseufzend. »Svenja hat davon erzählt. Aber … also so dramatisch hatte ich mir das nicht vorgestellt!«


  »Irgendwann sind hier nur noch Straßen«, meinte Thorsten traurig. »Aber was machen wir jetzt? Zurückreiten? Dann schaffen wir es nicht rechtzeitig zur Schule.«


  »Drum herum reiten«, schlug ich vor. »Den Hügel runter, immer an der Klippe lang. Unten kann man die Trasse bestimmt überqueren.«


  »Aber es ist ganz schön rutschig …«, gab Thorsten zu bedenken. Wir würden querfeldein reiten müssen und teilweise wirkte der Abstieg ziemlich steil.


  »Ach komm, die Pferde sind trittsicher«, behauptete ich und lenkte Joker entschlossen nach rechts in den Wald.


  Thorsten zog die Augenbrauen hoch. »Ja, besonders deiner. Im Galopp den Weg runter, bei dem Nebel und der Nässe. Du wirst dich noch mal umbringen! Wann lernst du endlich, ihn zu kontrollieren?«


  Die Nörgelei hatte ich nun gerade noch gebraucht! Jedenfalls würdigte ich Thorsten keiner Antwort, sondern hielt Joker streng am Zügel, damit er wenigstens jetzt keine Alleingänge startete. Dazu machte er allerdings keine Anstalten. Der knappe Stopp vor dem Abgrund musste ihn ernüchtert haben, er tastete sich nun sehr brav Schritt für Schritt den Abhang hinunter. Dafür ging es diesmal ausgerechnet mit dem braven Mano durch. Irgendwie geriet der Schimmel aus dem Gleichgewicht, machte ein paar Trabschritte, um das auszugleichen, und legte sich dabei glatt auf die Nase. Thorsten kam zum Glück schnell genug aus den Steigbügeln, um nicht unter ihm zu landen, aber schließlich krebsten beide im Schlamm herum und mussten kämpfen, auf die Beine zu kommen. Mano war anschließend auf einer Seite braun – und Thorsten glich mal wieder dem Monster aus dem Sumpf. Den Rest des Abhangs führte er – und warf mir giftige Blicke zu, als ich das Kichern nicht unterdrücken konnte.


  Schließlich erreichten wir wirklich die durch die Landschaft gepflügte Schnellstraßentrasse und konnten sie überqueren. Der Boden war allerdings so matschig, dass die Pferde bis über die Fesselgelenke im Schlamm versanken.


  »Hoffentlich halten die Hufeisen das aus«, seufzte ich. Meine Mom würde mir schön was erzählen, wenn Joker eins verlor. Schließlich war der Hufschmied gerade erst da gewesen und sein Besuch riss immer ein ziemliches Loch in ihre Kasse.


  Thorsten schmollte weiterhin. Seine Laune besserte sich erst, als er endlich wieder im Sattel saß. Mano war zum Glück nichts passiert, schließlich war er langsam und weich gefallen. Und nun zeigte sich endlich die Sonne. Wir machten allerdings trotzdem lange Gesichter, als wir feststellten, wo wir gelandet waren.


  »Im Grunde sind wir ja ganz nah an zu Hause …«, meinte ich unglücklich und warf einen Blick auf den Weg, der sich rechts und links vor uns auftat. Um die Runde auf übliche Weise zu beenden, hätten wir nach rechts reiten müssen. Der Weg endete in einem Tunnel, der unter der Autobahn durchführte. Aber unser Abstieg hatte uns weit von dieser Unterführung weggebracht. Wir waren in der ungünstigen Situation, dass luftlinienmäßig zwar nur zwei Kilometer zwischen uns und Svenjas Stall lagen, der einzig sichere Weg aber bestimmt eine Stunde länger in Anspruch nahm.


  »Wir müssen über die Brücke reiten«, seufzte Thorsten und biss sich auf die Lippen. »Sonst schaffen wir es nicht.«


  »Das war irgendwie eine blöde Idee mit dem Sonnenaufgang vor der Schule«, stellte ich fest. Thorsten widersprach mir nicht.


  »Also was machen wir?«, fragte er schließlich.


  Ich zuckte die Schultern. »Autobahnbrücke. Wir können unmöglich gleich am ersten Tag zu spät kommen.«


  Wir wandten die Pferde also nach links und trabten an – der Weg führte zur Autobahn und dann daran entlang, aber das waren die Pferde gewöhnt. Wie sie allerdings reagieren würden, wenn sie über die Brücke gehen mussten …


  »Sollen wir absteigen?«, fragte ich nervös.


  Thorsten schüttelte entschlossen den Kopf. »Nein! Riders do it on Horseback! Und außerdem: Stell dir mal vor, die Pferde laufen uns weg und gehen allein nach Hause. Da kann sonst was passieren!«


  Der letzte Kilometer dieser Runde führte über Straßen. Zwar keine wirklich großen, aber zwei frei laufende Pferde konnten dort trotzdem in ein Auto rennen.


  Ich biss die Zähne zusammen und hielt Joker fest am Zügel, als die Brücke schließlich vor uns auftauchte. »Nicht ziehen, versammeln!« Im Geiste hörte ich die strenge Stimme meiner Reitlehrerin und versuchte, wirklich nicht nur die Zügel, sondern vor allem Kreuz und Schenkel einzusetzen, um Joker unter Kontrolle zu halten.


  Thorsten hatte hier etwas bessere Karten. Sein Mano trug eine Westernzäumung, die deutlich schärfer wirkte als meine Trense. Im Notfall würde er den Schimmel daran eher halten können – auch wenn er ihm dabei etwas wehtat.


  Joker setzte allerdings ganz tapfer seine Hufe auf die Brücke und tänzelte nur ein bisschen, als er das Dschuiiiiieeee der vorbeirasenden Autos diesmal unter sich und nicht über oder neben sich vernahm. Mano wirkte noch angespannter. Vielleicht erinnerte ihn das Brückengeländer ja an die Hindernisse, die er früher zu springen hatte. Sein Vorbesitzer Heiko Tünnermann hatte ihn zweifellos oft genug über scheinbar harmlose Sprünge gehetzt, hinter denen es dann zwei Meter in die Tiefe ging. Mano erwartete stets das Schlimmste. Im Gefolge meines tapferen Joker kam er aber dennoch recht gut über die Brücke, und ich wollte schon aufatmen, als wir das letzte Drittel erreichten.


  Doch dann scherte jemand ausgerechnet unter der Brücke dicht vor einem Schwerlaster ein! Der Fahrer des Brummis trat schwungvoll auf die Bremse, um einen Unfall zu verhindern, wobei sein Gefährt ohrenbetäubend quietschte. Joker sprang erschrocken in die Luft, aber wahrscheinlich hätte ich ihn noch unter Kontrolle bekommen, hätte der Lasterfahrer anschließend nicht empört auf die Hupe gedrückt. Sie klang wie ein Nebelhorn – und Joker ergriff die Flucht. Kopflos rannte er los, gefolgt von dem ebenso entsetzten Mano.


  Nun hatte ich eigentlich nie besondere Angst gehabt, wenn Joker schnell galoppierte. Schließlich hielt er immer wieder an, spätestens dann, wenn wir auf bekannte Strecken kamen, die gewöhnlich im Schritt absolviert wurden. Heute allerdings wurde mir doch ziemlich anders, als mein relativ frisch beschlagenes Pferd auf blanken Eisen die asphaltierte Brücke hinuntergaloppierte. Wenn Joker hier ausrutschte und fiel, würde das nicht so glimpflich abgehen wie eben bei Mano im Matsch!


  Ich versuchte trotzdem, nicht in Panik zu geraten. Nicht abspringen, nicht aus dem Gleichgewicht bringen! Todesmutig blieb ich im leichten Sitz, hielt Zügelkontakt, ohne zu ziehen, und versuchte, Joker eher beim Ausbalancieren zu helfen, als ihn zu stören. Tatsächlich kamen wir ohne Rutscher am Fuß der Brücke an! Gleich dahinter führte ein naturbelassener Weg an der Autobahn entlang, aber um den zu erreichen, mussten wir links abbiegen, und die enge Wendung auf dem Asphalt war wieder gefährlich. Mir blieb fast das Herz stehen, als Joker dabei ins Schlittern geriet! Ein paar Sprünge lang kämpfte er um sein Gleichgewicht, aber dann fanden seine Hufe Halt auf dem naturbelassenen Weg! Das schien ihn zu beruhigen und beinahe hätte ich ihn sogar wieder zum Trab durchparieren können. Aber dann tauchte Mano hinter uns auf. Nach dem Schock mit der Hupe mussten sowohl Thorstens Zauberwort als auch die Westernzäumung versagt haben. Mano wollte einfach nur weg und jetzt startete auch Joker noch einmal durch. Die zwei Warmblüter stachelten sich gegenseitig zu immer höherer Fluchtgeschwindigkeit auf, und erst als sich rechts ein Weg anbot, der einen Berg hinaufführte, sah ich eine Chance, sie zu bremsen. Entschlossen lenkte ich Joker vom Heimweg weg und den Hügel hoch – wobei ich einen Herzschlag lang das Gefühl hatte, er könnte sich widersetzen und trotzdem nach Hause laufen. Zum Glück erwies er sich jedoch als gehorsam, Mano lief ihm nach und der Weg bergan ernüchterte nun beide Pferde. Thorsten konnte Mano auf halber Höhe anhalten und Joker beruhigte sich ebenfalls. Wir brauchten den Berg nur wieder hinunterzureiten und waren dann gleich auf den letzten Straßen vor dem Stall.


  »Jetzt«, meinte Thorsten trocken, »liegen wir jedenfalls gut in der Zeit …«


  Ich kicherte ein bisschen hysterisch. »Und«, fragte ich, »war es nicht wahnsinnig romantisch?«


  Der Neue


  Was macht ihr denn schon hier?«, gähnte Svenja. Sie schob sich eben verschlafen in den Stall, während Thorsten und ich die Pferde hereinführten. Wir waren nach unserem Abenteuer immerhin hellwach. »Sagt nicht, ihr habt es doch noch geschafft mit eurem Sonnenaufgangsritt!«


  »Und ob!«, bemerkte Thorsten. »Besser spät als nie!«


  Svenja betrachtete ihn argwöhnisch. »Und zwischendurch habt ihr euch leidenschaftlich im Schlamm gewälzt?«, fragte sie dann.


  Ich musste lachen. Thorsten war nach dem Galopp noch nasser und dreckiger, und als er jetzt die Reitkappe abnahm, wirkte er obendrein wie ein begossener Mönch: Haupthaar tonsurartig an den Kopf geklatscht und darum herum ein Kranz von feuchten Kräusellöckchen. Absolut kein Märchenprinz. Aber ich sah wohl auch nicht gerade aus wie eine Fee. Um mein braunes Haar helmartig an den Kopf zu pappen, genügte an sich schon die Reitkappe, und der Nebel hatte der Frisur nun völlig den Rest gegeben. Dazu war das bisschen Make-up, das ich morgens aufgetragen hatte, dank Niederschlag und wilder Ritte völlig verschmiert. Ein Blick in den Spiegel – Svenja, ebenso praktisch wie eitel, hatte ihn im Stall aufgehängt, seit ihr Freund Simon hier ein und aus ging – genügte, um mir klarzumachen, dass wir doch nicht so gut in der Zeit lagen.


  »Und so wollt ihr jetzt in die Schule?«, sprach Svenja aus, was ich dachte. »Ihr habt euch doch wohl hoffentlich Klamotten zum Wechseln mitgebracht?«


  Ich hatte, Thorsten nicht. Aber um mich menschenähnlich herzurichten, brauchte man trotzdem mehr als ein frisches T-Shirt. Ich musste dringend in Svenjas Badezimmer.


  »Nun geh dich schon stylen, Lea, ich bring Joker gerade mit raus!«, meinte Thorsten gutmütig und wuchtete auch schon den Sattel vom Rücken meines Riesenrosses.


  »Und du?« Etwas unschlüssig wandte ich mich zum Gehen. Joker wieherte mir bedauernd nach. Von Thorsten erhoffte er sich wohl keine so große Ausbeute an Abschiedsleckerli.


  Thorsten zuckte die Schultern. »Bei mir ist eh nichts zu retten. Ich werde behaupten, ich käme direkt aus Laramie. Viehtrieb, du weißt schon. Hat die ganzen Ferien gedauert.« Er grinste. »Mein Daddy würde entzückt sein!«


  Thorstens Vater hegte ständig die Befürchtung, sein Sohn würde zu weibisch, weil Thorsten sich weder für Sport noch Computer-Ballerspiele interessierte. Das war auch der Grund, weshalb er Thorsten vor einem Jahr in den Reitkurs geschleppt hatte. Ein Mutter-Tochter-Reitkurs – es war wirklich der Gipfel der Peinlichkeit, als Herr Reiser da mit seinem rundlichen, unsportlichen Sohn auftauchte. Nun hatten die meisten Mädchen ohnehin nur einen Blick für die Pferde. Lediglich ich fühlte mich genauso fehl am Platze wie Thorsten. Schließlich hätte ich damals nie vermutet, dass ich mich jemals in ein Pferd verlieben könnte!


  Im Gegenteil, ich musste mit einem Konzertbesuch bei meiner Lieblingsboygroup bestochen werden, um überhaupt einen Fuß in den Reitstall zu setzen. Das Ganze war eine Idee meiner Mutter, die plötzlich die Liebe zum Pferd in sich entdeckte, aber nicht den Mut aufbrachte, allein einen Reitkurs zu buchen. Sie wäre darin schließlich die einzige Erwachsene unter lauter kleinen Mädchen gewesen und das war ihr peinlich. Tja, und dann stupste mich eben eines Tages eine Joker-Tapirnase an und nichts war mehr wie vorher …


  Ich rief mich energisch zur Ordnung. Jetzt war keine Zeit für irgendwelche Erinnerungen. Wenn ich halbwegs ansehnlich zur Schule kommen wollte, musste ich mich beeilen.


  Ich zog also mit der Plastiktüte, in die ich Jeans und T-Shirt für die Schule gepackt hatte, in Svenjas Wohnung und verspürte dabei wieder mal leisen Neid auf meine Freundin. Es war schon cool, sozusagen über dem Stall zu wohnen, und es machte das Leben einfacher. Aber an sich konnte auch ich nicht klagen. Svenja teilte ihr Glück des eigenen Stalls mit Weiden und Reitplatz freigebig mit Thorsten, meiner Mutter und mir. Wir hatten unsere Pferde zu recht günstigen Konditionen hier eingestellt. Svenjas Eltern half das, die Anlage zu bezahlen. Sie hatten das Haus, die Weiden und die Stallungen erst vor ein paar Monaten gekauft. Vorher hatte Svenjas Islandstute Hrifla im Garten ihres Reihenhauses gelebt – was ständig für Ärger mit den Nachbarn sorgte. Joker und Mano wohnten damals im Reitstall, einem vorsintflutlichen Betrieb, in dem man Pferde noch in kleinen, dunklen Boxen hielt und nur zum Reiten herausholte.


  Ich sauste in Svenjas Zimmer und vertauschte dort rasch die Reithosen mit Jeans und das Pferde-T-Shirt mit einem sauberen Oberteil. Dann lief ich ins Bad, wusch mir rasch mit Svenjas Waschcreme das Gesicht und hoffte, davon keine Pickel zu bekommen.


  Während ich mit der Bürste durch mein Haar fuhr, warf ich einen kurzen Blick aus dem Fenster hinaus auf die Weiden. Joker und Mano wälzten sich dort gerade ausgiebig, während sich Thorsten auf sein Fahrrad schwang.


  Nicht mal ein Abschiedsküsschen … Ich seufzte. Dieser Romantikritt war nun wirklich gründlich schiefgelaufen. Aber Thorsten konnte unmöglich auf mich warten. Seine Schule war weiter entfernt als Svenjas und meine – und er musste vorher auch unbedingt noch in den Waschraum, um sich wenigstens vom gröbsten Schlamm zu befreien. Nach Pferd riechen würde er trotzdem – aber das machte Cowboys ja erst richtig attraktiv. Hoffentlich fuhren nicht zu viele Mädchen in seiner Klasse darauf ab!


  Ich versuchte, mein kurzes braunes Haar in irgendeine Richtung zu zwingen, aber das erwies sich mal wieder als hoffnungslos. Schließlich steckte ich bunte Klämmerchen darin fest – dann sah es hoffentlich aus, als sei der Wirrwarr nicht das Ergebnis eines wilden Rittes, sondern stundenlangen kreativen Stylings.


  Zuletzt noch ein bisschen von Svenjas Lippenbalsam und ein prüfender Blick in den Spiegel. Doch, so musste es gehen.


  Svenja wartete schon auf mich, als ich endlich herunterkam. Sie hatte sich natürlich ausreichend Zeit zum Stylen genommen und sah hübsch aus in ihrem Jeansmini und rosa Pulli. Ihr halblanges, blondes Haar trug sie offen und es glänzte frisch gewaschen und roch nach Brombeeren.


  »Nun aber los, wir sind spät dran!«, meinte sie und gähnte schon wieder. Wie sie mir gleich darauf verriet, hatten auch ihr Freund Simon und sie einen Ferien-Abschiedsritt veranstaltet. Allerdings in die Vollmondnacht statt in den Sonnenaufgang.


  »Zurzeit ist doch gar kein Vollmond«, wandte ich ein, während wir unsere Räder Richtung Stadt lenkten.


  »Stimmt, es war stockdunkel«, gab Svenja zu. »Den Mond haben wir uns einfach gedacht. Jedenfalls war es sehr romantisch.«


  Ich stellte mir die Atmosphäre zwar eher vor wie im »Blair Witch Project«, aber andererseits hatte Simon noch deutlich mehr Prinzenqualitäten als Thorsten. Als er vor ein paar Monaten mit dem Andalusier seiner Mutter im Wald auftauchte, hatten Svenja und ich glatt an eine Halluzination geglaubt: halblange, braune Locken, graue, verträumte Augen, dazu ein Aufzug wie der Prinz aus »Drei Nüsse für Aschenbrödel« … Wenn einem jemand auch den dunkelsten Wald schmackhaft machen konnte, so war es Simon. Außerdem waren Svenja und Simon beide sehr gute Reiter, es bestand kaum die Gefahr, dass ihnen ein solches Debakel passierte wie Thorsten und mir eben.


  »Allerdings hätte ich heute Morgen noch mindestens zwei Stunden Schlaf gebraucht«, seufzte Svenja. »Und was ich ganz bestimmt nicht brauche, ist Schule. Glaubst du, sie schicken uns gleich mit dem Stundenplan wieder nach Hause, oder machen sie die Drohung wahr und ziehen den ganzen Vormittag durch?«


  Ich befürchtete Letzteres, aber vor allem wollte ich jetzt erst mal ankommen. Wir schafften es tatsächlich nur auf die letzte Minute. Die Glocke läutete bereits, als wir die Treppen zu unserem Klassenzimmer hinaufstürmten. Allerdings liefen wir auf dem Flur noch in einen Jungen hinein. Einen sehr gut aussehenden Jungen. Der Typ war groß und schlank, hatte ein schmales Gesicht und fast südländisch dunkle Augen, dazu lackschwarzes Haar. Sein Gesicht war leicht gebräunt, seine Brauen hübsch geschwungen – die Nase vielleicht etwas »ramsig«, wie man beim Pferd sagen würde, also konvex, nach vorn gebogen. Aber auch das trug durchaus dazu bei, ihn interessant zu machen. Svenja setzte sofort ihr nettestes Lächeln auf, und ich hoffte, zumindest nicht allzu intensiv nach Pferd zu riechen.


  »Wisst ihr zufällig, wie ich zur Acht a komme?« Der Junge hatte eine ruhige, dunkle Stimme und seine Lippen wirkten weich und enthüllten beim Sprechen schneeweiße Zähne.


  Svenja und ich nickten eifrig.


  »Folge uns!«, meinte Svenja würdevoll und ich musste kichern.


  Der Junge guckte ein bisschen schräg, begleitete uns aber in die Klasse. Wir trafen exakt eine Sekunde nach Frau Loschinski, unserer Klassenlehrerin, ein.


  »Na, das war ja gerade noch so in der Zeit«, sagte sie lächelnd, als wir zu dem einzigen noch nicht belegten Zweiertisch hasteten. Wie es aussah, hatte ihn Glory, meine älteste Freundin ohne Pferdetick, für uns frei gehalten. Die Tische waren in Hufeisenform angeordnet, sodass ich zwischen Svenja und Glory sitzen konnte. Auf Svenjas anderer Seite hatte sich Nele niedergelassen, zweifellos nicht ohne Hintergedanken. Nele war vollständig pferdeverrückt, sie verbrachte ihre gesamte Zeit im Reitstall, aber sie hatte leider nicht die geringste Chance, an ein eigenes Pferd zu kommen. Ihr größter Traum war ein Pflegepferd, weshalb sie sich hemmungslos an jeden Privatpferdebesitzer heranschmiss. Bei Svenja und mir biss sie dabei jedoch auf Granit. Auch wenn sie uns leidtat, fanden wir sie ein bisschen nervig. Und wir konnten sowieso nichts für sie tun. Unsere Pferde versorgten wir selbst, wir brauchten kein Pferdemädchen. Dennoch suchte Nele unsere Nähe. Schließlich vermietete Svenja Einstellplätze. Es konnte also sein, dass übermorgen irgendjemand mit drei völlig unbeschäftigten Traumpferden bei ihr einzog, der nur darauf wartete, sie Nele kostenlos zur Verfügung zu stellen.


  Der Platz neben Nele war frei – vermutlich wollte niemand neben einem Mädchen sitzen, das nur von Pferden sprach und ausschließlich an Pferde dachte.


  Insofern war es ganz natürlich, dass Frau Loschinskis Blick auf Nele fiel, als sie jetzt einen Platz für den Neuen suchte. Aber erst einmal nötigte sie ihn dazu, sich vorzustellen.


  »Also ich bin Darius Wiese …«, meinte der Junge. Seine Stimme war gelassen und angenehm, das war mir eben schon auf dem Flur aufgefallen. Aber was für ein fremdartiger Name …


  »Ein persischer Heerführer …«, wisperte Svenja, die mal wieder meine Gedanken las. »Und der Rottweiler unserer früheren Nachbarin …«


  Die Dame hatte Svenja zweifellos über den exotischen Namen ihres Schoßhündchens aufgeklärt.


  »Und ich … ja … äh … ich … also wir sind hierhergezogen und jetzt bin ich eben … äh … da.«


  Talkshow-Qualitäten hatte der Junge eher nicht. Aber gut, außer begnadeten Rednern wie Svenja war es wohl jedem peinlich, vor einer neuen Schulklasse über sich selbst sprechen zu müssen.


  »Was ist denn dein liebstes Schulfach, Darius?«, fragte Frau Loschinski. Damit hatte sie selbst Svenja zum Stottern gebracht, als die neu in der Klasse war.


  »Ja … äh …«, sagte Darius und entschied sich dann, wie nicht anders zu erwarten, für Sport.


  »Und hast du irgendwelche Hobbys, über die du uns etwas erzählen möchtest?«


  »Hm … äh … Reiten.« Diese Enthüllung schlug in unserer Ecke ein wie eine Bombe. Vor allem Nele setzte sich auf. Ein Reiter! Männlich! Und der einzige freie Platz in der Klasse war neben ihr!


  Für Frau Loschinski war allein die Erwähnung des Wortes Reiten ein Grund, die Befragung abrupt abzubrechen. Offensichtlich erinnerte sie sich nur zu gut an Svenjas ersten Auftritt in dieser Klasse. Über die genaue Schilderung der Lebensgeschichte ihrer Stute Hrifla, ihres eigenen reiterlichen Werdegangs und natürlich Hriflas Abstammung bis hin zur Landnahme Islands im sechsten Jahrhundert war die Hälfte der Stunde wie im Fluge vergangen. Jedenfalls für Svenja. Frau Loschinski und der Rest der Klasse hatten sich zu Tode gelangweilt.


  Darius schien allerdings keine Vorträge zu planen, er wirkte zufrieden, sich neben Nele niederzulassen. Die half ihm dann auch gleich mit einem Stundenplanformular aus, natürlich mit Pferdchen verziert.


  Ansonsten verlief der erste Schultag glimpflich. Zwar zogen die Lehrer tatsächlich gnadenlos vier Stunden durch, aber es ging doch noch nicht ernsthaft zur Sache, sondern wir besprachen hauptsächlich Organisatorisches, die kommenden Themen und Lektüren. Darius musste noch zwei weiteren Lehrern Rede und Antwort stehen, aber das war natürlich nichts gegen das, was ihn in der Pause von Nele erwartete.


  »Du reitest??? Ich reite auch!!!«


  Schließlich war die Schule aus, aber ich radelte nicht mit Svenja zum Stall, sondern gleich nach Hause. Später am Nachmittag würden wir uns allerdings wiedersehen. Meine Mutter hatte gegen Abend Reitstunde in der nahe gelegenen Haltergemeinschaft am Höhnweg, und ich hatte ihr versprochen, ihre Stute Millie für sie fertig zu machen. Gewöhnlich hatte sie am Montagnachmittag frei, aber ihre Kollegin im Reisebüro war im Mutterschutz und Mom machte pausenlos Überstunden.


  [image: Hufeisen]


  Svenja ritt gerade ihre Hrifla auf dem Reitplatz, als ich mit Millies Halfter über den Hof schlenderte. Außerdem war Cerrin im Stall, die Nichte von Frau Engel, einer weiteren Pferdebesitzerin, die ihre beiden Tiere bei Svenja eingestellt hatte. Cerrin betreute die Schimmelstute Annabell, aber in der letzten Zeit verlor sie zusehends das Interesse daran. Annabell war ein ehemaliges Rodeo-Pferd und pflegte nach wie vor jeden Reiter abzubuckeln. Dabei hatte Cerrin, eine glühende Anhängerin des »Pferdeflüsterers« Brad Dillinger, am Anfang getönt, das Pferd in wenigen Tagen »zähmen« zu können. Bislang war sie damit allerdings nicht erfolgreich gewesen, im Gegenteil: Nach jedem Reitversuch, der Cerrin zuverlässig in den Sand der Reitbahn beförderte, wurde Annabell nervöser. Dabei hatten Svenja und Simon im Frühjahr recht erfolgreich mit ihr gearbeitet. Bevor Cerrin erneut alle Anstrengungen zunichtemachte, hatten sie gehofft, das Pferd sehr bald anreiten zu können.


  Heute jedoch zeigte Cerrin keine Flüsterer-Ambitionen. Stattdessen nervte sie Svenja auf dem Reitplatz, indem sie versuchte, Frau Engels zweites Pferd, Aimée, nur mit einem Halfter gezäumt zu bewegen. Da weder Aimée besonders gut zugeritten war noch Cerrin je richtigen Reitunterricht genossen hatte, ging das gründlich schief. Aimée lief abwechselnd in Svenjas Pferd hinein oder stellte sich Hrifla in den Weg.


  »Ich weiß gar nicht, was sie hat!«, schimpfte Cerrin. »Ich meine … es klappt doch sogar bei dir …«


  »Ich würd einfach mal reiten lernen!«, gab Svenja giftig zurück. Sie konnte Cerrin von Herzen nicht leiden – auch deshalb, weil Simon zunächst in die hübsche Rothaarige verliebt gewesen war, bevor er in Svenja die verwandte Seele erkannte.


  Ich überlegte, wie ich die Wogen glätten konnte – Cerrin war lästig, aber vorerst schien ihre Tante nicht vorzuhaben, sie rauszuschmeißen, und Frau Engel selbst war viel zu nett, um ihr zu kündigen. Sie benahm sich zwar oft ziemlich albern, aber inzwischen hatten wir uns alle an sie und ihre Marotten gewöhnt.


  »Aimées Aura ist auch schon ganz rötlich«, bemerkte ich. Auralesen gehörte zu den Kursen, die Frau Engel regelmäßig besuchte. Außerdem beschäftigte sie eine Reiki-Therapeutin und eine Tiertelepathin, um Aimées Wohlergehen sicherzustellen. »Vielleicht solltest du lieber ein bisschen mit ihr meditieren, als hier rumzureiten. Sie scheint heute innerlich nicht im Gleichgewicht zu sein.«


  Cerrin warf mir einen wütenden Blick zu. Sie wusste genau, was Svenja, Thorsten und ich von Frau Engels eigentümlichen Vorstellungen hielten, und im Stillen glaubte ich, dass sie unsere Meinung teilte. Aber das durfte sie natürlich nicht zugeben.


  »Ich nehme sie einfach noch ein bisschen in den Roundpen …«, lenkte Cerrin ein.


  »Ich danke dir!«, grinste Svenja mir zu, als Cerrin sich Richtung Longierzirkel verzogen hatte. Aber trotzdem sollte ihr an diesem Nachmittag kein ruhiges Arbeiten vergönnt sein. Während Joker mit jubelndem Wiehern auf mich zustürmte und ganz enttäuscht tat, als ich statt seiner Millie aufhalfterte, fuhr ein Auto vor. Die beiden aussteigenden Leute klingelten zunächst an der Haustür, aber Svenjas Eltern arbeiteten beide ganztags, sodass niemand öffnete. Schließlich kamen sie dann ans Tor zum Hof und winkten zum Reitplatz hinüber. Sie wollten offensichtlich etwas, und wenn sie nicht Cerrin in die Hände fallen sollten, musste Svenja ihre Dressurstunde abbrechen. Sie hob also resignierend die Brauen, ließ die Zügel locker und klopfte Hrifla, als sie zum Ausgang ritt.


  Ich traf sie wieder, als ich Moms graufalbe Isländer-Haflingerkreuzung zum Aufsatteln in den Stall führte. Wir benutzten den Boxenstall fast nie, aber hier lag die Sattelkammer, und so hatte es sich eingespielt, die Pferde auf der Stallgasse zum Reiten fertig zu machen.


  Svenja erklärte den Besuchern gerade, warum die Pferde nicht in den Boxen, sondern auf der Weide standen. Also handelte es sich offensichtlich um Interessenten für einen Einstellplatz: eine dunkelhaarige Frau und ein Junge. Überrascht erkannte ich Darius, den Neuen in unserer Klasse. Die Frau musste seine Mutter sein, jedenfalls war sie ebenfalls dunkelhaarig und hatte ihm auch die Hakennase vererbt.


  Während ich mir noch ein Lächeln und ein Hallo abrang, traf meine Mom ein.


  »Ich bin doch früher weggekommen!«, begrüßte sie uns vergnügt. »Aber danke, Lea, dass du Millie geholt hast.«


  Darius’ Mutter begrüßte meine Mom und entzog Svenja sofort jegliche Aufmerksamkeit. Anscheinend hielt sie Mom für Svenjas Mutter und damit die eigentliche Stallvermieterin. Für uns Mädchen hatte sie daraufhin keinen Blick mehr.


  »Wir wären wirklich sehr an einem Offenstallplatz für unser Pferd interessiert!«, erläuterte sie der verblüfften Mom. »Und das hier gefällt uns an sich ganz gut. Nicht wahr, Darius?«


  Darius selbst schaute weniger begeistert. Er schien die Meinung seiner Mutter nicht zu teilen. »Ich weiß nicht, Mom … der Reitstall …«


  Frau Wiese verzog den Mund zu einem Lächeln, aber in ihren Augen schien es nicht anzukommen. »Mein Sohn ist sehr ehrgeizig«, erklärte sie meiner Mutter. »Und das ist ja auch richtig, wenn er sich schon für einen so edlen Sport entschieden hat …«


  Mom runzelte die Stirn, während ich mit dem Kichern kämpfte. Svenja wirkte bereits verärgert.


  »Auf jeden Fall legt er großen Wert auf Unterricht …«


  »Und … vielleicht … eine Halle …«, fügte Darius hinzu.


  Sollte dieser hübsche Junge etwa Angst haben, sich schmutzig zu machen? Oder war er so wild auf Turnierschleifen, dass er bei jedem Wetter ernsthaft Dressurreiten oder Springen trainieren wollte?


  »Also eine Halle gibt es hier nicht«, meinte meine Mutter. »Aber Unterricht ist kein Problem, eine sehr gute Reitlehrerin kommt zum Höhnweg, das ist nur ein paar Minuten von hier aus, man kann hinreiten. Und ich muss jetzt auch weg, ich habe gleich eine Stunde …«


  Mom versuchte, sich mit einem Lächeln zu verabschieden und Millie zuzuwenden, aber Frau Wiese ließ nicht so leicht von ihr ab.


  »Wir legen allerdings auch größten Wert auf artgerechte Pferdehaltung. Das hat uns die Dame sehr ans Herz gelegt, die uns Silver vermittelt hat. Ansonsten wird er zu wild.«


  Svenja und ich standen kurz vor dem Losplatzen. Natürlich war es richtig, dass reine Boxhaltung zu Temperamentsproblemen bei Pferden führen konnte. Aber der Ausdruck wild schien mir doch sehr übertrieben.


  »Aber es gibt doch auch Reitställe … mit … äh …«, warf Darius ein. »Ich meine … in Hannover …«


  
    »Also hier gibt’s leider keine Vereinsställe mit artgerechter Pferdehaltung«, beschied meine Mom ihn kurz. »Hier kriegst du entweder Komfort für die Pferde oder die Reiter. Du musst dich entscheiden.«

  


  Darius’ Mutter lächelte entschuldigend. »Darius ist noch ein bisschen geknickt«, meinte sie dann augenzwinkernd. »In Hannover hatte er eine kleine Freundin, die sich mit um das Pferd gekümmert hat. Und nun musste er sie natürlich verlassen …«


  Ich fragte mich, was das mit dem Vereinsstall zu tun hatte.


  »Mom …« Darius wirkte peinlich berührt und errötete. Kein Wunder, so was konnten nur Mütter ausposaunen. Svenja und ich warfen Darius verständnisvolle bis mitleidige Blicke zu. Meine Mom blieb natürlich völlig unbeeindruckt.


  »Also dann lassen Sie sich das doch einfach alles von Svenja zeigen«, wimmelte sie Frau Wiese ab. »Oder reden Sie mit ihren Eltern. Aber ich muss jetzt wirklich …«


  Mom verzog sich entschlossen in die Sattelkammer, und Svenja erbot sich nochmals, Wieses durch die Anlage zu führen.


  Frau Wiese schien allerdings genug gesehen zu haben. »Wann kann ich denn mit deinen Eltern reden?«, erkundigte sie sich.


  Svenja gab brav Auskunft, platzte aber fast vor Wut, als wir Wieses glücklich verabschiedet hatten. »Was für eine Schnepfe!«, erregte sich. »Und dieser Typ! ›Sehr ehrgeizig‹! Also mir kommt er eher vor wie eine Schlaftablette …«


  »Die lösen sich in Wasser bekanntlich auf«, grinste ich. »Deshalb braucht er die Halle. Na ja, vielleicht kennt er es einfach nicht anders. Wochentags Training und sonntags abonniert auf goldene Schleifen. Nach der fünfzigsten wirkt man da zwangsläufig gelangweilt. Was ist es denn überhaupt für ein Pferd?«


  Svenja zuckte die Schultern. »Keine Ahnung. Aber Pferde sind ja meistens einfacher zu nehmen als ihre Besitzer.«


  Barbiepferdchen und Marmorritter


  Thorsten und Simon freuten sich über den neuen männlichen Einsteller. Im Reitsport herrschte gnadenloser Mädchen-Überschuss und manchmal wurde unser Gekicher den Jungs ein bisschen zu viel. Thorsten vergewisserte sich allerdings vorsichtig, dass Darius weder Heiko Tünnermann noch Nico Chico, dem Leadsänger meiner Lieblingsboygroup »Tierpension« auch nur im Entferntesten ähnlich sah. Er war ein wenig eifersüchtig – und ich muss gestehen, dass ich ihm dafür am Anfang mitunter Grund gegeben hatte. Simon machte sich da weniger Sorgen. Er hatte Darius und seine Mutter bereits kurz kennengelernt. Bevor sie zu uns kamen, hatten sie in der Haltergemeinschaft am Höhnweg nach einem Einstellplatz gefragt. Simons Mutter hatte dort ihren Andalusier untergestellt, aber zurzeit waren alle Pensionsplätze besetzt. Thorstens Tante Wiebke hatte Wieses zu Svenja weitergeschickt.


  »Der Typ war irgendwie merkwürdig«, meinte Simon. »Seine Mutter hat mit Wiebke gesprochen, aber er hat kein Wort dazu gesagt, nur vorher stundenlang mit seiner Mom darüber diskutiert, ob es mit dem Fahrrad nicht zu weit sei von der Goethestraße bis zum Höhnweg. Darüber, dass wir keinen Platz frei hatten, schien er fast erleichtert zu sein. Und dann schlug er den Reiterverein Wienberg vor. Dabei ist der von der Goethestraße aus auch nicht näher …«


  »Aber sie haben eine Reithalle und eine Reitlehrerin …«, wiederholte Svenja Darius’ Argumente.


  »Vor allem ist da Nele!«, fiel mir ein. Vorhin war ich gar nicht darauf gekommen, aber jetzt wo Simon den Namen des Reitstalls erwähnte, sah ich einen möglichen Zusammenhang. Nele musste mit Darius über sein Pferd gesprochen und ihren geliebten Reiterverein Wienberg über den grünen Klee gelobt haben.


  »Du meinst, er hat sich spontan in Nele verliebt?«, fragte Svenja ungläubig. »Trotz der ›kleinen Freundin‹ in Hannover?«


  Wir kicherten und erzählten Thorsten und Simon dann von Frau Wieses Indiskretion.


  Simon zuckte die Schultern. »Ach, was Mütter immer so erzählen … Womöglich war da gar nichts.«


  »Aber Nele muss er mit dem Pferd nicht nachlaufen«, meinte ich. »Die kommt ganz von selbst, wenn’s nur ein bisschen wiehert.«
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  Frau Wiese unterzeichnete gleich am Abend den Einstellervertrag und versicherte Svenjas Mutter, dass Darius sich selbstverständlich am Stalldienst beteiligen würde. Ansonsten hörten wir bis zum nächsten Samstag nichts von den neuen Einstellern, aber Svenja und ich begegneten Darius natürlich in der Schule. Da verhielt er sich weitgehend unauffällig, hatte aber praktisch in allen Fächern Schwierigkeiten mitzukommen.


  »Na ja, wenn er bis dahin in der Olympiaauswahlmannschaft ist, werden sie ihm das Abitur schon nachwerfen«, bemerkte Svenja, nachdem er wieder mal drei Stunden gebraucht hatte, um einen halbwegs richtigen Satz auf Englisch zu formulieren.


  Ich kicherte, aber es mochte natürlich was dran sein. Leistungssport und Schule vertrugen sich nicht allzu gut. Aber Leistungssportler in Darius’ Alter hatten ihre Pferde meist schon in irgendeinem Trainingsstützpunkt wie Warendorf untergebracht und nicht in einer Haltergemeinschaft am Stadtrand.


  Die Pausen verbrachte Darius ausschließlich mit Nele. Vielleicht mochte er sie wirklich, vielleicht war er aber auch nur froh, irgendwo Anschluss gefunden zu haben. Jedenfalls schilderte sie ihm minutiös jede kleinste Eigenheit der Schulpferde am Wienberg und versuchte zwischendurch, ihm Informationen über sein Pferd zu entlocken. Viel bekam sie dabei allerdings nicht heraus. Darius enthüllte lediglich, sein Wallach ginge A. Der Buchstabe bezog sich auf die Turnierklasse, in der man auf einem Pferd starten konnte. Wenn es in Klasse A bestehen wollte, musste Darius’ Pferd eine ordentliche Grundausbildung haben, etwa so wie Svenjas noch junge Stute Hrifla. Verglichen mit dem, was Joker oder gar Simons Pferd Orgulloso unter einem guten Reiter zeigten, war das nichts Besonderes, aber Nele kriegte sich trotzdem kaum darüber ein. Bei einem Turnier einmal nicht nur als Zuschauerin, sondern als Teilnehmerin oder gar Platzierte dabei zu sein, war der Traum ihres Lebens.
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  Svenja und ich nahmen an, dass Wieses einen Pferdehänger besaßen oder sich einen leihen würden, um Silver aus Hannover zu holen. Tatsächlich kam der Wallach jedoch mit einer Tierspedition.


  Ich fand das zuerst bedenklich, dachte ich doch gleich an den Lastwagen des Pferdemetzgers, dem Joker damals gerade noch entkommen war. Der Transporter, mit dem Darius’ Pferd anreiste, entpuppte sich allerdings als eine Art Luxusbus für Vierbeiner. Die Abteile waren geräumig, gepolstert, sauber mit Sägespänen eingestreut und sogar videoüberwacht.


  »Der Graue stand ganz ruhig«, meinte der Fahrer freundlich zu Thorsten und mir. Wir waren die Einzigen im Stall. Svenja hatte Wieses Pferd erst am Nachmittag erwartet und war mit Simon ausgeritten. Darius vermutete wohl Ähnliches. Auch er war nicht da. »Er stieg auch gut ein, völlig unproblematisch. Wartet, ich lade ihn gerade ab, sagt mir nur, wo er hin soll. Und dann müsst ihr mir noch den Empfang bescheinigen.«


  Der Mann öffnete die Rampe und ging zu den Boxen. Als er mit dem Pferd herauskam, stockte mir geradezu der Atem.


  »Wow! Das lebendig gewordene Barbiepferdchen!«, stieß auch Thorsten aus. Silver machte seinem Namen alle Ehre. Sein Fell war von einer Art Anthrazitfarbe und seine lange, wallende Mähne silbergrau. Er hatte einen kleinen, edlen Kopf mit großen, klugen Augen und er setzte zierlich die Hufe.


  »Schickes Pony, nicht?«, fragte der Fahrer und drückte mir den Führstrick in die Hand. »Für dich? Dann solltest du dem Mädchen mal schreiben, das ihn abgegeben hat. Die hat fürchterlich geweint, tat mir richtig leid. Hier, ich hab mir den Namen geben lassen. Sie heißt Dorothee.«


  Der Mann drückte mir einen Zettel in die Hand, auf dem auch Dorothees Nachname und Anschrift notiert waren. Ich fand das ausgesprochen nett von ihm, obwohl Darius die Adresse seiner ›kleinen Freundin‹ zweifellos kannte.


  Thorsten erklärte dem Fahrer inzwischen, dass Silver uns nicht gehörte, nahm ihm aber die Transportpapiere und den Pferdepass ab und kritzelte seinen Namen auf eine Empfangsbescheinigung.


  »Trevallion Silver Moon«, las er mir den vollen Namen des Pferdes vor, als der Fahrer sich verabschiedet hatte. »Ein Welsh Cob! Hättest du das gedacht? Er ist sehr leicht für die Rasse, nicht? Und mit eins fünfzig auch ziemlich groß. Passt es denn zu Darius?«


  Ich nickte. Schließlich war auch der ein langer Lulatsch.


  »Passt bloß nicht zu einem ›ehrgeizigen Turnierreiter‹«, merkte ich an und streichelte Silvers weiche Nase. »Da wollen die Richter doch eigentlich schon ein Großpferd sehen, um jemanden wie Darius zu platzieren. Komisch, dass er sich trotzdem für einen Cob entschieden hat. Aber was machen wir jetzt mit dem Hübschen? In die Box oder gleich in den Auslauf?«


  Silver benahm sich untadelig, als ich ihn in den Auslauf führte, hatte dann aber nichts Besseres zu tun, als sich erst mal gründlich zu wälzen. Dabei hatte diese Dorothee ihn vor dem Transport sicher bis zum Gehtnichtmehr gestriegelt und gewienert, sogar seine Hufe waren eingefettet. Anschließend begann er, über den Zaun mit Aimée und Annabell zu flirten. Joker und Mano beäugten ihn misstrauisch.


  »Hoffentlich gibt das keinen Streit!«, meinte Thorsten. Ich war dagegen immer noch damit beschäftigt, das neue Pferd zu bewundern. Wenn es genauso gut ging, wie es aussah, würde selbst Svenja vor Neid zerspringen, von Nele ganz abgesehen. Svenja war dann auch hingerissen, und Simon äußerte die feste Überzeugung, Silver sei obendrein gut ausgebildet.


  »Sieht man doch an der Bemuskelung«, klärte er uns auf. »Das ist ein Spitzenpony. Obendrein Endmaß, laut Pferdepass genau einen Meter 48. So was wird teuer bezahlt! Aber als Turnierpferd für Darius … Sollte der nicht schon ein Warmblut reiten?«


  »Wenn er erfolgreich sein will«, meinte Svenja. »Aber vielleicht hat er Silver ja einfach gern und möchte nicht wechseln. Oder er reitet so gut, dass es die Größe ausgleicht …. Hört ihr auch ein Auto? Sieht aus, als ob die stolzen Besitzer sich jetzt doch mal sehen lassen.«


  Tatsächlich stießen Frau Wiese und Darius nun zu uns, und diesmal war auch Herr Wiese dabei, der seinem Sohn offensichtlich die Größe und Schlaksigkeit vererbt hatte. Er unterhielt sich sofort rege mit Svenja über den Stall und die Möglichkeiten, dafür Einsteller zu finden. Das Management schien ihn mehr zu interessieren als die Pferde selbst, was kein Wunder war. Thorsten hatte die Wieses gleich mal gegoogelt und herausgefunden, dass Gernot Wiese der neue stellvertretende Leiter eines in Duisburg ansässigen Chemiewerks war.


  Darius selbst merkte nur an, dass Silver sich schon wieder schmutzig gemacht hatte. Svenjas Vorschlag, das Pony erst mal allein im Auslauf übernachten zu lassen und dann morgen mit Aimée und Annabell auf die Weide zu schicken, stimmte er geistesabwesend zu.


  »Ist er denn überhaupt an Weide gewöhnt?«, fragte Svenja noch mal nach. »Ich meine, wenn wir ihn jetzt rausstellen und er hat vorher nur Heu gefressen, kann er eine Kolik bekommen.«


  »Ich glaub, Doro hat ihn ein paar Stunden täglich rausgebracht«, antwortete Darius. Er selbst schien sich nicht sehr intensiv mit der Pflege seines Ponys beschäftigt zu haben.


  »Darius kommt dann morgen misten!«, verabschiedete sich Frau Wiese schließlich und trieb Mann und Sohn ins Auto. »Und die Tage kann er euch auch mal zu einem Eis einladen. So zum Einstand …«


  Da würden wir natürlich nicht Nein sagen.
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  Darius erschien am Sonntag gegen halb zwölf, als Svenja schon kaum noch mit ihm rechnete. Sie erzählte mir später davon, denn sonntags waren meine Mutter und ich fast nie im Stall. Der Sonntag war für uns Familientag, das heißt, wir unternahmen irgendetwas mit meinem Dad und meinem Bruder Jonas. Beide machten sich nichts aus Pferden.


  An diesem Sonntag besuchten wir ein Aquarium und waren froh, dass wir dabei ein Dach über dem Kopf hatten. Schon morgens regnete es nämlich in Strömen und niemand hatte Lust zum Reiten und Misten.


  »Darius hat wohl auch gehofft, es würde noch aufhören«, berichtete Svenja am Montag in der Schule. »Simon und ich sind natürlich trotzdem geritten und Cerrin und Frau Engel haben mit Todesverachtung die Weide gemistet. Wobei Cerrin gleich viel glücklicher guckte, als Darius dann doch noch kam. Nicht mit dem Fahrrad übrigens, sondern mit Mutti im Auto.«


  »Noch mal, Cerrin hat ihn angeflirtet?«, fragte ich verwundert. »Aber die liebt doch sonst nur ihren Brad Dillinger!«


  Zumindest schwärmte sie für den Pferdetrainer wie unsereins für einen Pop-Star.


  »Na ja, sie sucht wohl ein neues Pferd«, meinte Svenja. »Annabell funktioniert nun mal nicht, und Aimée macht auch, was sie will. Aber Silver hat bei ihrem komischen Roundpentraining sofort voll mitgemacht. Sah richtig gut aus!«


  »Darius hat ihr erlaubt, das Pferd im Longierzirkel rumzuscheuchen?« Es wurde immer interessanter.


  Svenja nickte. »Nachdem sie ihm geholfen hat, den Stall zu misten. Dabei hat sie ihm wohl Wunderdinge von ihrem Brad berichtet und dann hat er sie machen lassen. Morgen haben sie sich zum Reiten verabredet. Er will ihr mal zeigen, wie Silver geht. Anscheinend der Beginn einer wunderbaren Freundschaft.«


  Also wieder keine Chance für Nele. Die Quasselstrippe vom Wienberg tat mir fast leid. Aber es war immer wieder das Gleiche: Wer kein eigenes Pferd oder auch nur Pflegepferd hatte, blieb außen vor. Während jemand, der irgendwie ein Pflegepferd ergattert hatte, oft auch weitere Reitgelegenheiten angeboten bekam. Selbst wenn er gar nicht reiten konnte, wie Cerrin.


  »Aber komm, sie sieht auch toll aus!«, meinte Svenja, als ich diese Überlegungen vor ihr ausbreitete. »Cerrin spielt doch in einer ganz anderen Liga als Nele.«


  Das stimmte nun auch wieder. Cerrin war ausgesprochen hübsch mit ihrem rotgoldenen Haar, ihrem hellen Teint und den Lippen und Wimpern in zartem Orangeton. Sie war groß und schlank, zeigte aber auch schon erste Rundungen. Nele war dagegen eher der Mäuschentyp: braunes, langes Haar, das sie meist zum Pferdeschwanz zusammenfasste, fast farblose, spärliche Wimpern und Brauen und allerweltsblaue Augen. Sie war klein und zierlich – eigentlich sehr süß, aber das fiel erst auf den zweiten Blick auf. Und Nele unternahm auch nichts, um das zu ändern. Sie schminkte sich praktisch nie, und wie gut sie ritt, wusste ich gar nicht. Nach drei Jahren Unterricht am Wienberg konnte es so schlecht nicht sein, aber andererseits war die dortige Reitlehrerin nicht gerade eine pädagogische Leuchte und die Schulpferde forderten eher Rodeoqualifikation als Reitkunst.


  »Jedenfalls sehen wir Darius dann mal auf dem Pferd«, meinte Svenja, was sie deutlich mehr interessierte als Neles erneute Niederlage. »Und Mittwoch hat er Stunde bei Tommie! Das weiß ich von Simon. Frau Wiese hat Tommie angerufen, als sie gerade am Höhnweg unterrichtete, und die musste natürlich fragen, ob es der Haltergemeinschaft recht ist, wenn sie da noch einen Schüler hinbestellt. Die Mittwochsabteilung ist aber ganz glücklich: Wenn noch einer mitmacht, zahlen sie weniger.«


  Die Mittwochsabteilung bestand aus einem harten Kern von vier Reiterinnen, die ganz ordentlich auf dem Pferd saßen. Manchmal gesellten sich auch Svenja oder meine Mom dazu, wenn Letztere gerade Zeit – und Erstere gerade Geld für eine Zusatzreitstunde hatte.


  »Frau Wiese lässt ja nichts anbrennen«, überlegte ich. »Noch eine Turniermutter?« Am Höhnweg waren eigentlich alle eher Freizeitreiter, nur Tommie triezte ihre Tochter Tina zu Höchstleistungen im Pony-Turniersport.


  »Dann hätte sie ihm doch kein so kleines Pferd gekauft«, gab Svenja zu bedenken. »Nö, wenn du mich fragst, ist dieser Darius einfach ein Nesthocker. Wenn Mami ihn nicht tritt, bewegt er sich nicht aus dem Haus. Ich frag mich bloß, wieso er sich so ein aufwendiges Hobby wie Reiten ausgesucht hat …«


  Ich musste lachen. »Vielleicht, weil er dachte, dass dabei ja das Pferd arbeitet.« Mit dieser Begründung hatte sich Thorsten damals für den Reitsport entschieden – und natürlich gründlich geirrt.
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  Am Nachmittag trafen wir uns dann alle im Stall, um Darius reiten zu sehen – obwohl wir das natürlich nicht zugaben. Svenja und ich hatten Mist-Dienst, und Thorsten sattelte seinen Mano, weil er ganz zufällig ebenfalls auf dem Reitplatz arbeiten wollte. Simon kam mit seinem Orrie vorbei, um ein bisschen zu plaudern – und natürlich vorzubeugen, falls Darius sich als blendender Reiter entpuppte, der Svenja womöglich imponierte. Für den Fall plante er zweifellos, mit dem piaffierenden und passagierenden Andalusier eine Show abzuziehen.


  »Hauptsache, er macht es nicht vorher, sonst traut Darius sich gar nicht erst aufs Pferd«, raunte ich Thorsten zu, aber Darius machte nicht den Eindruck, als könnte ihm irgendjemand imponieren. Er sah in Reithosen und Stiefeln ziemlich gut aus, und als er Silver aus dem Stall holte und sattelte, wirkte er völlig gelassen, fast etwas unbeteiligt. Silver verhielt sich dabei absolut brav und freundlich. Nur als Darius ihm die Trense ziemlich unsensibel gegen die Vorderzähne knallte, schlug er unwillig mit dem Kopf. Cerrin nahm das gleich zum Anlass, Darius einen Vortrag darüber zu halten, wie tierquälerisch es sei, ein Pferd mit Gebiss zu reiten. Darius schien gar nicht hinzuhören.


  Schließlich führte er Silver auf den Reitplatz, nicht ohne vorher Reitkappe und Sicherheitsweste angezogen zu haben.


  »Ist dein Pferd so gefährlich?«, fragte Simon grinsend.


  Svenja verdrehte die Augen. Simon gefiel sich als Ritter ohne Helm, er verzichtete sogar meist auf die grundlegenden Sicherheitsmaßnahmen und bekam deshalb immer wieder Ärger mit seiner Mutter Isolde.


  Darius war durch Ironie nicht zu treffen. »Er ist manchmal ziemlich wild«, bemerkte er und führte Silver dann noch einmal rund um den Platz, bevor er aufstieg. Cerrin war davon erkennbar angetan, während Svenja und Simon diesmal gemeinschaftlich die Augen gen Himmel wandten.


  »Wozu muss er ihm den Reitplatz zeigen?«, fragte Simon. »Der Gaul guckt da jetzt seit drei Tagen ständig drauf. Er ist doch nicht blind!«


  Aber Darius war wohl ein vorsichtiger Reiter, was ja nicht gegen ihn sprach. Als er schließlich aufstieg, ritt er auch lange Schritt und beschränkte sich dann auf ruhige Trabeinlagen. Silver machte brav mit, zeigte aber ebenfalls nur ein Minimum an Einsatz. Er schlurfte gelassen über den Platz.


  Svenja dagegen biss fast in die Grasnarbe. »Meine Güte, so ein schickes Pferd, aber null Ausdruck!«, jammerte sie. »Wenn der Typ nur ein bisschen treiben würde … nur ein ganz kleines bisschen …«


  Ich dagegen fand Silvers langsame Gangart fast beneidenswert. Joker musste ich auch in der Reitbahn stets bremsen. Und Silver schien sich obendrein recht gut sitzen zu lassen. Darius saß jedenfalls ziemlich lehrbuchgerecht auf seinem Rücken. Bestimmt hatte er guten Reitunterricht gehabt. Allerdings rächte sich gleich darauf seine Latschigkeit. Joker, der sich wieder mal langweilte und fand, dass Svenja und ich Hilfe beim Misten brauchen könnten, machte sich an der Schubkarre zu schaffen. Bevor er sie mit seiner vorwitzigen Nase umwerfen konnte, warf ich die kleine Harke meines Mistfixes in seine Richtung, woraufhin er in gespieltem Schrecken wegsprang. Er liebte solche Albernheiten.


  Silver weckte die plötzliche Action auf der Weide nebenan allerdings aus der Trance. Er erschrak wirklich und machte einen Seitensprung. Zweifellos konnte er Temperament entwickeln, wenn man ihn nur ließ. Darius nahm das zum Anlass, die Reitstunde abzubrechen.


  »Er ist doch noch zu aufgedreht!«, erklärte er Cerrin. »Ich hab schon die ganze Zeit gemerkt, wie er sich aufspulte …«


  Svenja fasste sich an die Stirn.


  »Aber im Großen und Ganzen habt ihr beide eine gute Beziehung!«, fand Cerrin. »Vielleicht arbeitest du noch ein bisschen im Roundpen mit ihm, damit sich das festigt …«


  Darius überließ es Cerrin, Silver zu longieren. Er machte sich bald auf den Heimweg und am nächsten Tag kam er gar nicht in den Stall. Dafür erschien Cerrin und trieb mit Silver ihre Spielchen im Roundpen. Immerhin ließ sie dafür Annabell in Ruhe, was der bestimmt guttat. Nur Frau Engel, eine zierliche, kleine Frau mit kurzem, weißblondem Haar und sanften, blauen Augen, schaute ziemlich verschnupft, als sie sah, dass Cerrin sich offensichtlich ein neues Pferd ausgesucht hatte.


  »Dabei entwickelte Annabell doch endlich eine Beziehung zu ihr!«, behauptete sie. »Sie hatte manchmal eine ganz goldene Aura … Und nächste Woche wollte sie auch mal wieder versuchen, sie zu reiten.«


  Wenn Annabell das erspart bliebe, hätte Darius sein erstes gutes Werk schon mal getan. Allerdings sollte es anders kommen.
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  Am Mittwoch hatte Svenja Bio-AG und kam erst später aus der Schule. Offensichtlich war der Tag stressig gewesen, denn sie wirkte wutentbrannt, als sie, eine halbe Stunde nach Beginn von Darius’ Reitstunde, in der Haltergemeinschaft am Höhnweg auftauchte.


  »Hallo! Kann es sein, dass deine Aura ganz rot ist?«, begrüßte ich sie grinsend. Meine Mom ritt in der Stunde mit, und ich schaute zu, wobei ich mich blendend amüsierte. Es war immer nett zuzusehen, wenn Tommie andere zusammenstauchte, und in dieser Stunde war sie geradezu ein Musterbeispiel von »sich aufspulender« Reitlehrerin. Tommie hatte Darius sehr nett empfangen, ein paar lobende Worte zu seinem hübschen Pferd gesagt und ihn dann an den Anfang der Abteilung gesetzt. Seitdem träumte er dort vor sich hin, während sich Tommies Versuche, ihn wach zu rütteln, langsam von »Radiowecker« zu »Feuerwehrsirene« steigerten. Darius zeigte jedoch keine Lebensregung. Starr und aufrecht wie ein Ritter aus Marmor saß er auf seinem Pferd, während Silver zu erahnen versuchte, was er von ihm wollte. Dabei verlor sich Darius’ Blick ins Leere und auch sonst wirkte er völlig abwesend. Vielleicht dachte er an Dorothee. Auf Tommies Anrufe und Korrekturen reagierte er jedenfalls nicht. Der einzige Beweis dafür, dass er nicht taub war, bestand darin, dass er Silver in der angegebenen Gangart in die angegebenen Bahnfiguren lenkte. Gaaaaaanz langsam.


  Tommie trieb das zum Wahnsinn – zweifellos verfärbte sich ihre Aura dabei zu gewitterdunkel. Wobei sie trotzdem versuchte, höflich zu bleiben. Aber sie hatte sich doch schon von »Versuch mal, nicht gar so passiv zu reiten!« über »Kreuz anspannen, Schenkel ran, halbe Parade! Nun tu doch mal was, Darius!« bis zu »Meine Güte, schläfst du da oben, Junge, oder bist du tot?« gesteigert. Ich wartete darauf, dass sie Darius mit Steinen bewarf.


  »Meine Aura ist flammend rot!«, antwortete mir Svenja – und musterte Darius mit offen feindseligem Blick. »Und der Grund ist unser Dornröschen da oben! Der Typ hat seit zwei Tagen nicht gemistet! Frau Engel und Thorsten sammeln gerade die fünfte Karre Äpfel von der Koppel.«


  »Haaallooo! Erde an Darius! Treiben!«, brüllte Tommie eben. »So wird das nichts. Lotte, geh doch bitte mit Millie an die Tête, damit wir hier mal ein ordentliches Arbeitstempo reinbekommen!«


  Meine Mom lenkte ihr Pony stolz an den Anfang, Darius zeigte keine Reaktion. Immerhin lief Silver jetzt etwas schneller, um den Anschluss nicht zu verlieren. Er galoppierte auch brav an, als Tommie einen Wechsel der Gangart ansagte. Joker wäre zweifellos im Trab geblieben, wenn ich so tatenlos auf ihm herumgehangen hätte.


  »Wieso geht das Pferd dabei bloß noch so gut?«, fragte ich Svenja. Ihr Mistproblem interessierte mich im Moment nur am Rande. Mich hatte die Mehrarbeit ja diesmal nicht getroffen. Und gleich würde Svenja den guten Darius so ausgiebig zusammenfalten, dass er in der nächsten Woche sicher brav zum Mistfix griff.


  Svenja warf einen Blick auf Silver. »Den wird jemand mitgeritten haben«, bemerkte sie kurz. »Wahrscheinlich die ›kleine Freundin‹.« Kopfschüttelnd betrachtete Svenja das Geschehen in der Reitbahn. »Meine Güte, ich hätte nie gedacht, dass man bei Tommie so entspannt bleiben kann! Dieser Darius ist ein Phänomen!«


  Gewöhnlich gelang es Tommie leicht, ihre Schüler zu motivieren. Die meisten entwickelten schon Ehrgeiz, wenn sie nur deren Tochter Tina reiten sahen. Tina war erst elf Jahre alt, aber sie beherrschte ihr Pony perfekt. Und ansonsten fand Tommie meist irgendein Ereignis, auf das ihre Reiter hinarbeiten konnten. Zur Vorbereitung auf die Sommer-Reiterspiele am Höhnweg hatte sie sogar Frau Engel dazu gekriegt, Aimée ohne Rücksicht auf ihre Aura Beine zu machen.


  »Deine Mutter sagte mir, du willst mit dem Pferd zur Welsh-Bundesschau«, versuchte sie das jetzt bei Darius. »Dressur und Springen. Und du kannst da auch durchaus was werden. Aber nicht so! Du musst ein bisschen Energie aufbringen. Reiten, Darius, nicht tragen lassen!«


  Darius guckte fast etwas leidend, und mir schoss die Frage durch den Kopf, wessen Idee die Sache mit der Welsh-Bundesschau – was immer das auch sein mochte – gewesen war. Bei Darius jedenfalls konnte von »wollen« kaum die Rede sein. Von wegen ehrgeiziger Reiter! Eher ehrgeizige Mutter.


  »Vielleicht bauen wir einfach mal einen kleinen Sprung auf!«, versuchte Tommie es weiter und zog zwei Cavaletti vom Rand der Reitbahn in die Mitte der langen Seite. Sie stellte eins davon auf hoch und platzierte das zweite, ganz niedrig eingestellte, darauf. So ergab sich ein Sprung von etwa fünfzig Zentimetern Höhe.


  »Alle Reiter in der Mitte aufmarschieren, Lotte fängt an mit dem Sprung.«


  Meine Mom lenkte ihre Millie locker über das Hindernis. Sie vertraute der Stute blind und wurde auch jetzt nicht enttäuscht. Die graue Ponystute hüpfte routiniert über das Hindernis und Mom saß dabei lehrbuchgerecht. Tommie hatte natürlich trotzdem noch etwas zu meckern, aber Svenja und ich hörten nicht hin, sondern konzentrierten uns auf Darius, der bereits umständlich seine Bügel verstellte. Er ging auch gleich beim Anreiten in den Leichten Sitz, was Tommie sofort rügte. Sie verlangte von ihren Schülern – besonders von den eher unsicheren –, den Hintern erst kurz vor dem Sprung aus dem Sattel zu lüften. Nahm man den Leichten Sitz zu früh ein und das Pferd verweigerte, katapultierte es einen sonst nämlich schnell aus dem Sattel. Überflüssig zu sagen, dass Darius über Tommies Protest lässig hinweghörte. Aber diesmal rächte sich das. Ausgerechnet als Silver gerade zum Sprung ansetzte, schoss der Hofhund Bluff, ein riesiges, wolfsähnliches Vieh, hinter einem Silageballen vor und einem Stöckchen hinterher.


  Silver erschrak darüber zu Tode und brach vor dem Hindernis aus. Darius landete so lehrbuchgerecht auf dem Boden, wie er eben noch gesessen hatte.


  »Tina!«, brüllte Tommie, welche die eigentlich Schuldige sofort ausmachte. Ihre Tochter, ein zierliches kleines Mädchen mit Pippi-Langstrumpf-Charme, pflegte sich während der Reitstunden mit dem Hund zu amüsieren. In den nächsten fünf Minuten schimpfte die Reitlehrerin abwechselnd auf Tina und auf Darius ein. Bluff war bereits mit eingezogenem Schwanz geflohen.


  Schließlich saß Darius wieder auf dem Pferd – sein Ansinnen, die Reitstunde gleich zu beenden, wo er doch jetzt schon unten war, hatte bei Tommie zum Ausbruch weiterer Schreikrämpfe geführt – und Tina schlenderte zu uns herüber.


  »Jetzt ist er jedenfalls wach«, bemerkte sie. »Das konnte man ja nicht mit ansehen. Mami ist viel zu lieb zu den fremden Schülern. Auf mich hätte sie schon längst drei Hunde gehetzt.«


  Svenja und ich kicherten – Tina war immer für einen trockenen Spruch gut.


  Darius jedenfalls schaffte es jetzt, Silver vor dem Sprung zu versammeln, und kam dann auch problemlos drüber, ebenso alle anderen Reitschüler. Tommie erklärte die Stunde für beendet und machte damit die Bahn frei für Svenja.


  »So geht das nicht, dass du uns mit der Arbeit hängen lässt!« Meine Freundin baute sich vor Darius auf, kaum dass er den Sattel geräumt hatte. »Zwei Tage lang einfach den Mist liegen lassen! Was hast du dir dabei bloß gedacht? Hast du gemeint, wir merken das nicht?«


  »Ich konnte gestern gerade nicht …«, verteidigte sich Darius gelassen. »Ich hatte Schach-AG …«


  »Gestern war es noch bis acht Uhr hell!«, hielt Svenja ihm vor. »So lange wird die Partie doch wohl nicht gedauert haben. Und wenn du wirklich mal nicht kannst, musst du den Dienst eben mit jemand anderem tauschen.«


  »Hab ich doch«, meinte Darius ehrlich verwundert. »Ich hatte Cerrin gebeten …«


  »Cerrin«, sagte Svenja eisig, »ist für Gebete nicht sonderlich zugänglich. Das muss Frau Engel auch immer mal wieder feststellen. Jetzt habe ich dich jedenfalls für morgen und übermorgen außer der Reihe eingetragen. Für die komplette Weide – Thorsten und Frau Engel haben heute den ganzen Nachmittag gearbeitet, die müssen frei haben und Lea und ich misten den Offenstall. Sieh also zu, dass du es hinkriegst. Ob du selbst zur Karre greifst oder deiner Cerrin Beine machst, ist mir egal!«


  Liebe auf den ersten Blick?


  Am nächsten Tag erlebten wir dann erst mal Cerrin in Hochform – und einen wahren Temperamentsausbruch von Darius.


  Cerrin kam schon am frühen Nachmittag, hatte aber wie fast immer in der letzten Zeit keinen Blick für Annabell – und erst recht nicht für die Mistkarre! Stattdessen holte sie sich gleich Aimée zum Reiten.


  Svenja beobachtete das besorgt. »Oh, hoffentlich will sie nicht wieder auf den Platz! Simon und ich wollten mit Hrifla an der Doppellonge arbeiten, aber wenn Aimée uns dabei dauernd in die Leinen rennt …«


  Simon hatte im Rahmen eines Schüleraustauschs ein Jahr in Frankreich gelebt und dort ein paar Wochen in der berühmten Reitschule in Saumur gearbeitet. Er verstand sich sehr gut auf die Arbeit mit jungen Pferden am langen Zügel, und Svenja brannte darauf, dass er es ihr beibrachte.


  »Ach, das glaub ich nicht«, beruhigte ich sie. »Darius hat Nele gestern erzählt, er ginge heute ausreiten. Mit einem Mädchen aus seinem Stall. Neles Aura verfärbte sich feuerrot …«


  Svenja kicherte. »Darius und Cerrin wollen zusammen reiten? Romantischer Ausritt? Zu blöd, dass ich schon was anderes vorhab, da wär ich gern dabei.«


  Ich grinste sardonisch. »Thorsten und ich machen die Runde in umgekehrter Richtung … Vielleicht treffen wir sie ja.« Es zeugte natürlich von schlechtem Charakter, aber Svenja und ich kannten kaum eine schönere Beschäftigung als die Bespitzelung unserer Mitmenschen beim romantischen Ausritt.


  Heute sollte es jedoch nicht dazu kommen. Darius wirkte ziemlich schlecht gelaunt, als er in den Stall trat, und zeigte keine Reaktion auf Cerrins freundliches Begrüßungslächeln.


  »Hast du Silver noch nicht geholt?«, maulte er.


  Cerrin runzelte die Stirn. »Warum sollte ich denn dein Pferd für dich holen? Du, es bringt unheimlich was für die gegenseitige Beziehung, wenn man das selbst macht. Brad Dillinger würde nie jemand anderem erlauben …«


  Brad Dillingers Beziehung zu seinem Pferd schien Darius herzlich egal.


  »Und warum hast du vorgestern nicht gemistet?«, setzte Darius die Befragung fort.


  Cerrin legte den Sattel auf Aimée. »Wieso sollte ich misten?«, erkundigte sie sich ehrlich verwundert. »Meine Tante war nicht dran. Du warst dran.«


  Darius blitzte sie an – das erste Mal, dass so was wie ein Gefühl in seinen Augen aufloderte. »Hör zu, du hast das Pferd geritten …«


  »Moment!« Cerrin baute sich selbstbewusst vor ihm auf. »Ich hab das Pferd nicht geritten. Ich hab mit ihm nach Brad Dillinger im Roundpen gearbeitet. Und hinterher hab ich ihm noch Reiki gegeben, Tiefenentspannung. Dafür zahlen andere Leute viel Geld!«


  Svenja und ich konnten uns das Lachen kaum verkneifen – zum Glück merkte keiner der beiden, dass wir von der Sattelkammer aus mithörten. Vielleicht war es ihnen auch egal. Aber die Vorstellung, jemand könnte Cerrin dafür bezahlen, dass sie ein Pferd im Kreis herumjagte, war einfach zu komisch.


  »Ich hatte dich gebeten …«


  »Mich um das Pferd zu kümmern. Ja, habe ich gemacht. Von Misten war nicht die Rede. Und, nun, wollen wir jetzt ausreiten?« Cerrin machte Anstalten, Aimée Frau Engels selbst gemachte gebisslose Zäumung umzulegen.


  Darius schüttelte den Kopf. »Nö! Mir ist die Lust vergangen. Und außerdem muss ich noch misten. Du könntest mir da natürlich helfen …«


  Cerrin schien zu schwanken. Sie konnte nicht allein mit Aimée ausreiten, ohne Begleitung ging die Stute keinen Schritt vom Hof weg. Insofern hatte sie sich bestimmt auf den Ritt mit Darius gefreut, ob sie in ihn verliebt war oder nicht. Aber nun kämpfte ihre Lust auf den Ausritt mit ihrem Stolz – wobei Letzterer in ihrer angeborenen Faulheit einen mächtigen Verbündeten fand.


  »Ich bin doch nicht dein Stallbursche«, bemerkte Cerrin und griff nach Aimées Zügeln. »Wir wollten reiten. Misten tu ich schon genug, wenn meine Tante dran ist.«


  In der nächsten Stunde litten so ziemlich alle: Darius handhabte den Mistfix so wütend wie einst sein persischer Namensvetter das Schwert. Cerrin kriegte Aimée auf dem Platz nicht vorwärts, und Svenja fluchte, weil sie ihrem Pferd immer wieder im Weg stand.


  Nur Thorsten und ich genossen unseren Ausritt und hatten obendrein eine gute Idee, wie man auch Svenjas und Simons Stimmung wieder heben konnte.


  »Im Kino-Center läuft dieser Kreuzritterfilm!«, meinte Thorsten, als wir zurück zum Stall kamen und den gesammelten Frust sofort spürten. »Sollen wir Svenja und Simon fragen, ob sie Lust haben, mit hinzugehen? Schließlich sind Hunderte von Pferden dabei. Und damals durfte man ihre Reiter noch erschlagen, wenn sie einem im Weg standen. Das sollte die zwei aufmuntern.«
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  Svenja und Simon kommentierten dann tatsächlich jeden einzelnen Auftritt und die wahrscheinliche Abstammung auch des letzten Streitrosses. Für die Tötungsmethoden zeigten sie weniger Interesse, aber Thorsten, der sich neuerdings erstens für CSI begeisterte und zweitens für Computeranimation, analysierte die Bahn der Blutspritzer beim Köpfen der Feinde nach forensischen Gesichtspunkten. Bei alldem war es nicht ganz einfach für mich, die Handlung romantisch zu finden. Aber die eigentliche Sensation des Kinobesuchs war sowieso eine Szene vor dem Popcorn-Automat. Da nämlich trafen wir Darius – und Nele!


  »Donnerwetter, der hat sich ja mal schnell umorientiert!«, staunte Svenja. »Oder war er doch die ganze Zeit in Nele verliebt?«


  Jetzt rang sich Darius jedenfalls ein Lächeln für seine Sitznachbarin in der Schule ab. Er redete mit ihr, zog Popcorn, und Nele selbst blickte so überirdisch glücklich, als ob Weihnachten und Geburtstag zusammenfielen …


  »Und sie hat zu jedem dieser Anlässe ein Pferd geschenkt gekriegt!«, lachte Thorsten, als ich ihm meine Überlegungen mitteilte. »Ist doch schön, wenn sie zufrieden ist.«


  »Aber heute Nachmittag wollte Darius noch mit Cerrin romantisch ausreiten …«, gab ich zu bedenken.


  Thorsten verdrehte die Augen. »Dass bei euch jeder Ausritt immer gleich romantisch sein muss …«


  »Heute Nachmittag«, bemerkte Svenja scharfsinnig, »wollte er noch, dass Cerrin für ihn mistet. Oder mindestens mit ihm, was ich persönlich nicht so romantisch finde. Fragt sich, was er jetzt von Nele will …«
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  Am nächsten Nachmittag brachte Darius Nele dann mit in Svenjas Stall! Und natürlich verfiel sie Silvers Charme vom ersten Augenblick an.


  »Er ist so süß! Wie das Pferd von Barbie! Und er geht A-Dressur, sagst du? Und A-Springen? Kannst du ihn nicht mal vorreiten … diese lange Mähne … und diese Farbe …« Nele kriegte sich gar nicht mehr ein.


  »Ob er sie jetzt misten lässt?«, fragte Svenja giftig, aber Darius schien seiner neuen Freundin wirklich nur sein Pferd zeigen zu wollen. Auf ihren Wunsch hin holte er Silver auch von der Weide, sattelte ihn auf und ritt eine kleine Dressur. Ich hatte Joker eigentlich auch auf dem Platz reiten wollen, aber nun, da Nele da war, überlegte ich es mir anders. Unzweifelhaft würde sie sofort merken, dass ich mein Pferd nach wie vor nicht richtig im Griff hatte. Und womöglich erzählte sie es dann im Reitstall herum.


  Also wartete ich mit dem Reiten, bis Darius fertig war – erfahrungsgemäß dauerte das ja nie lange –, und gesellte mich zu Nele an die Bande.


  »Ist er nicht süß?«, fragte Nele wieder und meinte diesmal zur Abwechslung Darius. »Ich kann mein Glück noch gar nicht fassen! Ein Freund, der reitet!«


  »Seid ihr denn zusammen?«, fragte ich verwundert. Für mich ging das alles ziemlich schnell.


  Nele zuckte die Schultern. »Na ja, also er … also so förmlich gefragt hat er mich nicht … aber er war die ganze Zeit total nett zu mir … und wir haben schon zwei Partnerarbeiten zusammen gemacht …«


  Ich runzelte die Stirn. Vielleicht sollte ich ihre Euphorie doch etwas dämpfen. »Nele … hm … es ist ganz normal, wenn man Partnerarbeiten mit dem Typen macht, der neben einem sitzt. Ich mache ständig welche mit Svenja oder Glory. Aber deshalb sind wir doch noch nicht … äh … verliebt …«


  Nele kicherte und sah dabei glücklich aus. Die Verliebtheit belebte sie und sie hatte sich heute auch mit ihrem Aussehen deutlich mehr Mühe gegeben als sonst. Statt ihrem gewöhnlichen langweiligen Pferdeschwanz trug sie ihr Haar offen und schien einen Lockenstab benutzt zu haben. Jedenfalls wirkte ihr ganzes Gesicht weicher und sie war auch ein bisschen geschminkt.


  »Aber gestern waren wir im Kino!«, trumpfte sie auf. »Und heute zeigt er mir sein Pferd. Das ist doch … also ich glaube schon, dass er in mich verliebt ist.«


  Sie sollte das ja eigentlich am besten wissen. Und Svenjas hässlicher Verdacht bewahrheitete sich auch nicht. Darius verlangte keineswegs Hilfe von Nele, im Gegenteil. Er erlaubte ihr nicht mal, seinen Sattel wegzuhängen, und nach dem Besuch im Stall lud er sie auf ein Eis ein.


  »Ihr könnt auch mitkommen«, meinte er in die Runde. »So zum Einstand …«


  Svenja und ich wechselten einen kurzen Blick. Natürlich hatten wir Appetit auf Eis und außerdem keine übergroße Lust zum Reiten. Es hatte gerade zu regnen begonnen. Ich zumindest beschloss, dass Joker in seinem Leben schon genug Dressurstunden genossen hatte und von mir ohnehin nichts lernen konnte. Und Svenja war sowieso schon mit dem Reiten fertig, sie betrieb das jetzt meist gleich nach der Schule, um nicht mit Cerrin zusammenzustoßen. Andererseits war Nele bestimmt lieber mit Darius allein.


  Thorsten entschied die Sache dann jedoch, bevor wir die Chance hatten, aus weiblicher Solidarität tapfer zu verzichten.


  »Eisessen? Gute Idee! Ich wollte eigentlich reiten, aber bei dem Wetter … vielleicht hört’s ja in der Zwischenzeit auf …«


  Wir folgten Darius und der trotz unserer sicher unwillkommenen Gesellschaft strahlenden Nele also in die Eisdiele und redeten dort – mit Nele war alles andere unmöglich – über Pferde. Immerhin nutzte ich die Gelegenheit, ein bisschen mehr über Darius’ »Pferdeleidenschaft« herauszubekommen. Angeblich hatte ihn seine Cousine damit angesteckt. Die beiden hatten nebeneinandergewohnt und waren gemeinsam in die Reitschule gegangen.


  »Aber dann hatte Kathrin einen Freund …«, meinte Darius, was alles erklärte. Die meisten Mädchen gaben das Reiten auf, wenn sie sich in einen Nichtreiter verliebten. Es klang allerdings etwas bedauernd. Ob Darius in Kathrin verliebt gewesen war?


  »Und ich hab dann Silver gekriegt …«


  Als Trostpflaster für den Liebeskummer?


  »Wohl eher, damit er überhaupt mal die Wohnung verließ …«, meinte Svenja. Wir waren zusammen im Waschraum und ich hatte ihr eben meine Überlegungen mitgeteilt. »Jedenfalls hört es sich nicht an, als wäre das Pony sein Herzenswunsch gewesen …«


  »Klingt ja nicht gerade, als wäre das Pferd dein Herzenswunsch gewesen …«, stellte Thorsten gerade mit fragendem Unterton fest. Er wandte sich eben an Darius, als wir zurück an unseren Tisch kamen. Auch mein Freund fand die Sache also merkwürdig.


  »Ach Gott, Herzenswunsch …« Darius zog die Augenbrauen hoch. »Das war mehr … also irgendwas muss man ja machen … also sportlich …« Darius druckste herum. »Und dann hab ich eben auch im Reitstall meine Freundin kennengelernt. Das war schon gut …«


  Na, jetzt wurde es doch langsam interessant.


  »Bist du … äh … mit der noch zusammen?«, fragte Svenja. Ihre gute Tat für heute. Wir bemerkten schließlich beide, dass Nele die Frage auf der Zunge lag. Nele hatte übrigens viel weniger geredet als sonst. Seit sie bekennend verliebt war, schien ihr Darius’ Anblick die Sprache zu verschlagen. Sie schmachtete ihn nur an.


  »Ich bin ja jetzt hier«, stellte Darius fest.


  Eine richtige Antwort war das zwar nicht, aber Nele lächelte selig.


  Svenja verdrehte leicht die Augen in ihre Richtung und stellte die guten Taten für heute ein. Stattdessen examinierte sie Darius bezüglich der Welsh-Bundesschau.


  »Da willst du wirklich hin? Und könnt ihr mich dann wohl mitnehmen?«


  In Neles Blick schlich sich Besorgnis. Ich fand, es sei Zeit für meine gute Tat.


  »Svenja hat ganz lange Welshponys geritten«, klärte ich Nele auf. »Was ist das denn überhaupt für eine Schau, Svenja?«


  Svenjas folgende begeisterte Erklärung sollte Nele eigentlich die Sorge nehmen, dass sie nur mitwollte, um sich an Darius ranzuschmeißen. Sie schilderte uns die Welsh-Bundesschau in epischer Länge als das größte Treffen der deutschen Welshponyfreunde. Es gab Schönheitswettbewerbe für Ponys aller Größen und außerdem Turnierprüfungen. Alles nur für Welshponys – was auch Typen wie Darius die Möglichkeit bot, vielleicht mal eine Schleife zu gewinnen. Letzteres drückte Svenja natürlich diplomatischer aus.


  »Wir können ja alle hinfahren!«, meinte ich schließlich, als Nele trotzdem noch unglücklich guckte. Darius war bisher offenbar nicht auf die Idee gekommen, sie einzuladen.


  Svenja nickte begeistert. »Allerdings wird es dann schwierig mit dem Platz im Auto …«, merkte sie an.


  Das stimmte. Schon hier waren wir schließlich fünf Leute und Simon würde sicher auch mitwollen. In den Wagen von Darius’ Mutter konnten wir uns nicht alle quetschen.


  Ich überlegte. »Vielleicht fährt uns meine Mutter ja«, hoffte ich. »Wir müssen bloß irgendein Welshpony in Millies oder Jokers Stammbaum ausmachen …«


  Die anderen lachten. Millies Stammbaum war zwar nicht rühmlich – ihre Islandpferdemutter hatte sich heimlich einem Haflingerhengst hingegeben –, aber lückenlos. Und bei Joker hätte man höchstens ein Shirehorse unter den Vorfahren ausmachen können. Ponyblut führte mein Riesenross garantiert nicht.


  »Wiebke kann fahren«, meinte Thorsten gelassen. Wiebke war seine Tante und gehörte zur Haltergemeinschaft am Höhnweg. Ihre Stute Lady war ein lupenreiner Welsh Cob. »Sie könnte sogar mitreiten. Am besten hetzen wir ihr Tommie auf den Hals. Wenn die sie lange genug nervt, wird sie melden, auch wenn sie keine Turniere mag.«


  Lady ging sehr gut Dressur – sogar besser, als Joker je gegangen war. Wiebke hielt allerdings nichts vom Turniersport und hätte auf normalen Vereinsturnieren auch kaum Platzierungschancen gehabt. Erwachsene auf Kleinpferden waren dort verpönt.


  »Sie kann ja auch nur gucken …«, sagte Svenja. »Zuschauen, Leute treffen … Frenzens kommen auf jeden Fall und mit Caros Mutter haben sich doch alle Matas blendend verstanden …« »Matas« war Tina Tomms’ Spitzname für die gesammelte Menge Mütter und Tanten, die uns bei unserem Wanderritt im Sommer begleitet hatten. Dabei hatten wir auch Svenjas Freundin Caro und deren Freund Pitt kennengelernt. Wir waren vom Welshponygestüt der Familie Frenzen aus gestartet und zu einem Freizeitreitertreffen nach Warendorf geritten. »Was willst du denn eigentlich nennen, Darius?«


  Darius war unsere Begeisterung für sein Turnier sichtlich unangenehm. Eigentlich wirkte er überhaupt nicht so, als habe er Lust mitzumachen. Schließlich bequemte er sich aber zu der Auskunft, dass seine Mutter ihn schon zur E- und A-Dressur sowie zum E- und A-Springen gemeldet hatte.


  Nele konnte sich vor Bewunderung kaum fassen.. »Du wirst bestimmt gewinnen«, hauchte sie. »Wenn du bloß … also wenn du ein bisschen mehr treiben würdest … Silver könnte noch mehr Ausdruck bekommen …«


  Svenja warf ihr einen anerkennenden, Darius einen vernichtenden Blick zu. Nele sah nur Letzteren und hielt daraufhin sofort den Mund.


  »Der Typ ist schon seltsam«, kommentierte Thorsten, als wir schließlich zurück zum Stall radelten. »Aber Nele ist ganz nett, wenn sie nicht die ganze Zeit quasselt.«


  Ich versuchte, ebenso vernichtend zu gucken wie Darius, aber irgendwie gelang mir das nicht.
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  Am nächsten Tag hatte ich Literatur-AG und kam erst spät zum Stall. Auch ziemlich lustlos, schließlich erwartete mich kein Ausritt, sondern Mist-Dienst. Meine Mom machte schon wieder Überstunden, sodass ich allein darauf hängen blieb. Ohne ihre Hilfe würde ich bestimmt eine Stunde oder mehr brauchen, um den ganzen Offenstall und Auslauf zu misten. Zum Reiten würde es dann zu spät sein.


  Im Stall erwartete mich allerdings eine Überraschung. Der Auslauf war nicht nur gemistet, sondern säuberlich glatt geharkt. Es sah fast aus, als habe jemand den Sand gesiebt, man traute sich kaum, hineinzugehen und Fußabdrücke zu hinterlassen! Auch der Stall war glänzend sauber und frisch eingestreut, wobei jeder Strohhalm wirkte, als habe man ihn gezielt an genau dieser Stelle platziert, um ein Maximum an Liegekomfort für die Pferde zu schaffen. Das Gesamtkunstwerk erinnerte an eine fernöstliche Gartenanlage.


  »Feng Shui oder Ikebana?«, fragte ich Svenja.


  »Nele!«, verriet sie mir mit verträumtem Lächeln. »Sie war den ganzen Nachmittag hier und hat geschuftet wie eine Blöde.«


  »Aber … aber Darius hatte doch gar keinen Dienst?«, wunderte ich mich. »Und gestern sah es auch gar nicht so aus, als ob er …«


  »Als ob er Nelemaus als Pferdemädchen anwirbt?«, grinste Svenja. »Tja, das geht offensichtlich auch ohne Worte. Jedenfalls beteuert sie, dass es nicht seine Idee war. Sie wollte ihm nur eine Freude machen. Und eigentlich sollte er auch bloß die Weide misten. Aber damit war Nele in einer halben Stunde fertig.«


  »Hat sie auch was mit dem Pferd gemacht?«, fragte ich und griff nach Jokers Halfter. Jetzt, wo die Arbeit getan war, konnte ich ebenso gut reiten. Schade, dass Thorsten nicht auf mich gewartet hatte. Manos Sattel war schon weg.


  Svenja schüttelte den Kopf. »Nur das Näschen gestreichelt. Ich soll dir übrigens von Thorsten bestellen, dass er zum Höhnweg geritten ist. Wiebke bearbeiten, wegen der Bundesschau. Die hat heute Reitstunde.«
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  Die Reitstunde war gerade zu Ende, als ich eintraf, aber für die Bearbeitung kam ich genau richtig. Tommie schien die Idee, Lady auf der Bundesschau zu zeigen, grandios zu finden und redete mit Engelszungen auf Thorstens Tante ein. Wiebke, die Thorsten mit ihrem kurzen, blonden Haar und dem etwas runden, freundlichen Gesicht ziemlich ähnlich sah, schüttelte jedoch anhaltend den Kopf.


  »Hinfahren will ich euch gern, aber mitreiten … nein! Und das wäre auch unfair den anderen Reitern gegenüber. Die sind doch alle jünger und Lady kann zigmal mehr als die läppische A-Dressur.«


  »Ach, was ist schon fair?«, fragte Tommie. »Du kannst gewinnen und nur darum geht’s! Außerdem reitet Tina mit. An der musst du erst mal vorbei!«


  Wiebke verdrehte die Augen. »Was ich niemals schaffe, und wenn ich reite wie ein Gott. Tina hat den Niedlichkeitsbonus.«


  Es gab viele Gründe, nach denen Turnierrichter mehr oder weniger hohe Wertnoten verteilten. Darunter zum Beispiel: Ist der/die Reiterin noch klein und süß?; Passen Reiter und Pferd optisch zusammen? und vor allem: Sind Pferd und Reiter einigermaßen prominent? Ob man reiten konnte, spielte natürlich auch eine gewisse Rolle, aber so wichtig war es nicht, wenn das Pferd nur annehmbar lief. Tinas Pony Farian war hier ein weiterer Garant für gute Platzierungen. Es war bereits neunzehn und trug mit Tina das sechste Kind erfolgreich durch den Turnierbetrieb.


  »Wieso darf Farian da eigentlich mitmachen?«, erkundigte ich mich. »Ich dachte, es sei nur für Welshponys?«


  »Farian ist ein Welsh Partbred«, erklärte Tommie.


  Bis gestern war er noch ein Deutsches Reitpony gewesen. Aber Wiebke erklärte mir später, dass praktisch jedes Deutsche Reitpony irgendwo Welshblut führte. Tommie würde den richtigen Vorfahren zweifellos ausgraben – wenn Turnierschleifen winkten, hätte sie Farian wahrscheinlich auch als Shirehorse ausgegeben.


  »Auf alle Fälle mache ich mich da bestimmt nicht zum Narren«, wiederholte Wiebke ihre Weigerung. Es klang sehr bestimmt.


  »Dann lass doch jemand anderen auf Lady reiten!«, regte Tommie an. »Wenn du sowieso hinfährst …« Sie hörte sich an, als wäre eine Fahrt ohne Pferdehänger reine CO2-Verschwendung. »Jemand Jüngeres. Thorsten vielleicht …«


  Thorsten wies vielsagend auf seinen Westernsattel. Er hasste Turniere.


  »Oder Lea!«, jubelte Tommie. »Genau, Lea! Die braucht ein bisschen Motivation …«


  Ich hatte das Gefühl, als ziehe man mir den Boden unter den Füßen weg. Da kam ich hier harmlos vorbei und schon hatte ich einen Turnierstart am Hals. »Ich kann das doch gar nicht …«, murmelte ich.


  »Genau das ist dein Problem!«, meinte Tommie ernst. »Du glaubst nicht an dich! Aber wenn du noch einen Monat richtig übst … mit Lady, die ja viel leichtrittiger ist als dein eigenes Pferd … das ist eine wunderbare Idee, Wiebke!« Sie nickte Wiebke zu, als ob die nur darauf brannte, mir ihr Pony zu leihen. »Und du hast doch auch Lust, Lea, oder?«


  Wiebke und ich sahen uns ohne wirkliche Begeisterung an. Aber Tommie zu widersprechen war ein Ding der Unmöglichkeit. Zumindest wenn die Reitlehrerin so fest entschlossen war wie jetzt.


  »Tina gibt das auch ein bisschen zusätzlichen Kick, wenn jemand aus ihrer Bekanntschaft dabei ist!«, begeisterte sie sich weiter. Tommie bemühte sich stets, Tinas Killerinstinkt wachzuhalten.


  Ich schluckte. Tina Tomms würde mich in Grund und Boden reiten, auch ohne Niedlichkeitsbonus. Und außerdem kam zweifellos Caro Frenzen mit ihrem Cob-Hengst Zampano. Caros Erzrivalin Janina würde die Staatsprämienstute Zagala reiten … Bei der Konkurrenz hätte man mich genauso gut bei der Olympiade melden können! Aber das plante Tommie dann wahrscheinlich im nächsten Jahr, wenn ich mit Joker besser zurechtkam.


  Nele steigt auf


  Oh, Mann, warum lassen sie mich nicht einfach reiten?« Ich hatte mir eigentlich Mitgefühl von Svenja erhofft, stieß aber auf blanken Neid. »Lady! Die geht doch glatt M-, wenn nicht S-Lektionen! So eine kleine A packt die locker. Mensch, ich würde Caro richtig Feuer unterm Hintern machen – und dieser Janina! Mit Lady wäre ich da echte Konkurrenz! Zu blöd, dass ich vorhin nicht mitgekommen bin, vielleicht wäre Tommie sonst ja auf mich verfallen …«


  Garantiert nicht. Ich tippte mir vielsagend an die Stirn. Schließlich hätten in diesem Fall reelle Chancen dafür bestanden, dass Svenja auch Tina in Grund und Boden ritt!


  »Jedenfalls darfst du uns nicht blamieren! Okay, Caro wird dich schlagen und Tina auch. Aber wehe, du kommst nicht an dieser Janina vorbei! Und Darius! Na ja, den würdest du wahrscheinlich selbst mit Joker toppen …«


  Falls Joker die Freundlichkeit besäße, im Viereck zu bleiben, fügte ich in Gedanken hinzu. Wenn er keine Lust hatte, sprang er schon mal einfach mit mir über die Bande.


  »Ab Morgen …«, befahl Svenja, »… wird geübt!«
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  Überflüssig zu erwähnen, dass auch meine Mom hell begeistert von meiner bevorstehenden Turnierkarriere war. Mom konnte furchterregend ehrgeizig sein und wäre mit ihrer Millie wahrscheinlich jedes Wochenende bei irgendeinem Freizeitreiterturnier, wenn mein Dad und mein Bruder sich da nicht konsequent querstellten. Und sosehr mir die Familiensonntage auch manchmal auf den Wecker gingen: Hier teilte ich die Meinung der Nichtreiter.


  Jedenfalls zahlte Mom jetzt klaglos ein paar Zusatzreitstunden bei Tommie, die mich weidlich triezte. Wobei ich auf keinen Fall die Turnieraufgabe reiten durfte, damit Lady sich die bloß nicht merkte und dann automatisch abspulte. Nein, Tommie fand immer neue Variationen und scheuchte Lady und mich auch über Cavaletti und durch Stangenlabyrinthe. Das war allerdings noch nichts gegen das, was Svenja und Simon zwischendurch mit mir anstellten. Svenja war fest entschlossen, mich sozusagen stellvertretend für sich selbst in den Ring zu schicken, und verpasste mir so ziemlich jeden Tag eine Stunde im Viereck. Meist auf Joker, manchmal auf Hrifla, und wenn eben möglich auf Orrie, Simons Andalusier. Der war reiterlich am ehesten mit Lady zu vergleichen. Und während Tommie wenigstens noch geringe Hemmungen in Bezug auf die Misshandlung von Reitschülern hatte, kannten Svenja und Simon keine Gnade. Ständig zogen sie mir die Reitkappe zu weit ins Gesicht, damit ich den Kopf höher trug, um überhaupt etwas sehen zu können. Sie banden mir die Steigbügel unter dem Pferdebauch zusammen, um ein Hochziehen der Unterschenkel zu verhindern, und sie klemmten Papierschnitzel zwischen meine Knie und den Sattel und ließen mich jedes Mal absteigen und sie wieder aufsammeln, wenn ich sie verlor.


  »Das schult den Knieschluss!«, erklärte Svenja. »Hab dich nicht so, wir nehmen ja nur Papierschnitzel. Früher machte man es mit Geldscheinen, und der Reitlehrer konnte die runtergefallenen behalten.«


  Bei mir hätte er da ein Vermögen verdient …


  Auf jeden Fall kam ich in der nächsten Zeit kaum ins Gelände und hatte somit ausreichend Gelegenheit, die Entwicklung zwischen Darius und Nele zu beobachten. Nele erschien mittlerweile jeden Tag – sie vernachlässigte den Reiterverein Wienberg sträflich, wahrscheinlich standen die Pferde da schon knietief im Mist. Bei uns dagegen wirkte jetzt sogar die Stallgasse wie mit der Zunge sauber geleckt. Seit Darius seiner Freundin großzügig erlaubt hatte, Silver auch mal zu putzen, wurde der hübsche Graue jeden Tag stundenlang gestriegelt – und obendrein machte Nele ihrem Darius die Hausaufgaben. Viel Zeit für Romantik konnte da eigentlich nicht mehr bleiben. Bei McDonald’s trafen wir sie jedenfalls nie, ebenso wenig wie in der Eisdiele oder im Kino, und auch im Stall war Nele meist allein. Darius kam offensichtlich nur dann, wenn es sich gar nicht vermeiden ließ. Jetzt, vor dem Turnier, hatte seine Mutter die Reitstunden aufgestockt. Tommie zwiebelte Darius dreimal pro Woche und natürlich sah Nele zu. Auch ich kriegte viel mit, der Einfachheit halber unterrichtete Tommie Darius und mich zusammen. Sie redete dabei ziemlich gleichmäßig auf uns beide ein, aber wenn ich Neles Ausdruck auch nur halbwegs richtig deutete, so fiel Silver erheblich gegenüber Lady ab. Irgendwann muss sie das wohl auch vor Darius erwähnt haben – auf jeden Fall fand ich sie heulend in einer Ecke in Svenjas Offenstall, nachdem Darius Silver abgesattelt hatte und vergrätzt weggeradelt war.


  »Ich bin so blöd!«, schluchzte sie, als ich hinging und nachfragte. »Echt, ich werde mir noch alles kaputt machen!«


  Wenn sie mit »blöd« meinte, dass sie ständig für Darius mistete, musste ich ihr recht geben. Aber was um Himmels willen fürchtete sie kaputt zu machen?


  »Na, das mit Darius …«, heulte Nele, als ich vorsichtig nachfragte. »Da hab ich mal jemand mit eigenem Pferd und darf im Stall helfen und alles … Und dann nöle ich an ihm rum … Wo doch überall steht, man soll den Jungs was Nettes sagen …«


  Ich verzog das Gesicht. »Wenn es was Nettes zu sagen gibt«, konnte ich mir nicht verkneifen zu bemerken.


  Nele schaute mich strafend an. »Aber Darius ist doch immer nett!«, behauptete sie. »Allerdings … Ist das eigentlich normal, dass … also dass … Ich finde, er könnte mich mal umarmen. Oder mir einen Kuss geben!«


  Jetzt, da dieses Problem ausgesprochen war, heulte Nele noch lauter.


  »Tut er das nicht?«, fragte ich verwundert. Gut, in der Schule hatte ich noch nichts dergleichen beobachtet, aber da wurde sowieso selten offen geknutscht. Außerdem spionierte ich den beiden auch nicht ständig hinterher.


  Nele schüttelte heftig den Kopf. »Aber sonst ist er nett!«, beharrte sie. »Und morgen darf ich Silver auch mal longieren …«
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  Am nächsten Nachmittag belegte zunächst Cerrin mit Annabell den Longierzirkel und den Reitplatz. Gleich alle beide, denn Svenjas Eltern hatten ihr streng verboten, ihre Reitversuche mit dem Rodeopferd auf dem Roundpen zu wagen. Der bestand nämlich nur aus rot-weißem Flatterband, das zwischen eiserne Elektrozaunstangen gespannt war. Wenn Cerrin beim Runterfallen auf einer dieser Stangen landete, konnte sie sich aufspießen.


  Also plante sie wieder einmal, Annabell zuerst einem kleinen »Dominanztraining« zu unterziehen und dann auf dem Reitplatz aufzusteigen. Nele war darüber ganz aus dem Häuschen. Erstens, weil sie noch nie beim ersten Aufsitzen auf ein Jungpferd zugesehen hatte, und zweitens, weil nun die Plätze belegt waren und sie fürchtete, vor Darius’ Reitstunde bei Tommie nicht zum Longieren von Silver zu kommen.


  Svenja, Thorsten und ich sahen das eher gelassen.


  »Es ist nicht das erste Aufsitzen, sondern mindestens das dreiundzwanzigste«, versuchte Svenja, Nele zu beruhigen. »Läuft immer gleich ab, wir warten seit einem halben Jahr darauf, dass Cerrin mal was anderes einfällt. Und außerdem geht es schnell. Gut, erst jagt sie Annabell eine Viertelstunde rum, dann gibt sie ihr vielleicht noch zehn Minuten Reiki oder befragt sie telepathisch, ob sie es sich wirklich nicht anders überlegt hat …«


  »Sie tut was?«, fragte Nele und polierte noch einmal über Silvers ohnehin schon blitzsauberen Sattel.


  »Bevor sie Anreitversuche startet, wird Annabell immer von einer Tiertelepathin interviewt«, klärte ich sie auf. »Ja, im Ernst, die Dame behauptet, so eine Art Telefonleitung zwischen sich und Annabell herstellen zu können. Darüber leitet sie dann Frau Engels Fragen weiter und Annabell antwortet in ganz korrektem Deutsch. In Grammatik ist sie besser als dein Darius …«


  Svenja kicherte. Nele blickte ungläubig.


  »Jedenfalls geht es dann ganz schnell«, fuhr Svenja mit der Schilderung von Cerrins Zähmungsversuchen fort. »Cerrin setzt sich drauf und Annabell buckelt sie runter. Eine Sache von drei Sekunden. Vielleicht versucht sie es dann noch mal, aber anschließend ist der Reitplatz frei. Bis vier hast du deinen Silver da noch dreimal für Darius müde gemacht …«


  Genau diese Absicht vermuteten wir hinter der großmütigen Longier-Erlaubnis von Darius. Er hatte am späten Nachmittag Springstunde und pflegte sein Pony vorher mindestens eine halbe Stunde zu longieren. Das Ganze möglichst schnell, um dem Pferd jeden erdenklichen Stallmut auszutreiben. Silver sollte bloß nicht auf die Idee kommen, während des Unterrichts einen Anflug von Lebensregung zu zeigen.


  »Annabell buckelt sie runter?«, fragte Nele. »Aber … also wenn Frau Engel sie doch vorher gefragt hat …«


  Thorsten griff sich an die Stirn, Svenja imitierte einen Ohnmachtsanfall.


  »Mensch, Nele!«, seufzte ich. »Denk doch mal nach!«


  Aber Nele schwebte auf Wolke sieben. Da war nicht viel mit Nachdenken. Weder in Sachen Annabell noch in Bezug auf Darius’ Absichten.


  Nun wartete sie erst mal ungeduldig mit Silver an der Hand auf Cerrins Vorstellung. Und schien ganz überrascht, als die Sache wirklich genauso ablief, wie Svenja vorausgesagt hatte. Annabell ließ sich brav aufsatteln und tapste artig – allerdings schon mit nervös schlagendem Schweif – neben Cerrin in die Bahn. Cerrin führte sie eine Runde, um ihr den Platz zu zeigen, und suchte dann umständlich die richtige Stelle zum Aufsteigen.


  »Frau Engel hat neulich angemerkt, die Buckelei könnte vielleicht an irgendwelcher Erdstrahlung liegen«, bemerkte Svenja. Auch wir hatten uns mal wieder zum Zuschauen eingefunden, Simon hatte extra zwei Strohballen als Sitzplätze in den Offenstall geschleppt. Nele, die den Stall gleich noch einstreuen wollte, war ihm dafür überschwänglich dankbar.


  »Also ich würde den rechten Zirkel nehmen«, überlegte Thorsten. »Da ist der Sand noch aufgeweicht vom Regen, man fällt garantiert weicher.«


  »Aber rechts haben wir vor ein paar Wochen aufgefüllt«, entgegnete Svenja. »Da hat’s sich bestimmt noch nicht so verdichtet …«


  »Ich würde mich da überhaupt nicht draufsetzen«, kam es plötzlich von Nele. Das wunderte uns fast – Nele sagte in Simons Gegenwart nur selten etwas. Sie hatte ihn einmal am Höhnweg reiten sehen und war seitdem bereit, ihn bedingungslos anzubeten – vorwiegend stumm. Aber jetzt lag ihr das Herz offensichtlich auf der Zunge.


  »Das Pferd ist doch ganz starr vor Angst«, erläuterte Nele. »Natürlich wird es gleich buckeln. Das arme Pferd …«


  Wir warfen ihr ebenso erstaunte wie anerkennende Blicke zu. Die Anspannung der Rodeopferde vor dem Start entging oft sogar erfahrenen Pferdeleuten. Tierschützer kämpften für ein Verbot der Veranstaltungen und hatten Tierärzte und Verhaltensforscher auf ihrer Seite. Aber für normale Leute, selbst Reiter, sahen Pferde wie Annabell ganz normal aus.


  »Sieht man doch, oder …?«, fragte Nele unsicher.


  Simon nickte.


  »Wenn man Augen im Kopf hat …«, bemerkte Svenja mit leicht giftigem Unterton. Vor ein paar Monaten hatte sich Simon nämlich selbst einmal an einem »Zähmungsversuch« bei Annabell beteiligt. Er war der Meinung gewesen, die Stute sei ein ganz normales Pferd, das nur beim ersten Anreiten ein bisschen empfindlicher reagierte als der Durchschnitt. Und natürlich war er blind in Cerrin verliebt gewesen …


  Vielleicht sollte ich doch etwas milder über Neles Verhältnis zu Darius urteilen.


  »Und wie sie das Pferd vorhin longiert hat …«, fuhr Nele fort, aber jetzt setzte Cerrin gerade einen Fuß in den Steigbügel. Annabells Anspannung war bis in den Offenstall zu spüren – ganz ohne Telepathie-Kurs. Aber immerhin ließ sie das Mädchen aufsteigen. So weit, dass sie Gewicht im Steigbügel duldete, hatten Svenja und Simon die Stute schließlich schon im Sommer gebracht. Nachdem Simons Mutter ihn als Strafe für seinen Zähmungsversuch verpflichtet hatte, vernünftig mit Annabell zu arbeiten, hatten die beiden die Stute jeden Tag longiert und versucht, ihr wieder Vertrauen zu Menschen einzuflößen. Leider hatte Cerrin das sabotiert und schließlich hatten Svenja und Simon es aufgegeben.


  »Und …«, sagte Simon. Woraufhin Annabell wie auf Kommando losbockte.


  »Einundzwanzig, zweiundzwanzig …«, zählte Thorsten, aber da lag Cerrin auch schon im Sand.


  »Elf Sekunden oben zu bleiben, hat sie noch nie geschafft«, meinte unser Westernreiter. Das war beim Rodeo die Mindestzeit für eine Wertung.


  Svenja und ich schwiegen, ebenso wie Nele. Annabell tat uns einfach leid. Aber immerhin startete Cerrin keinen weiteren Versuch.


  »Das war das letzte Mal!«, erklärte sie Annabell fast drohend. »Brad Dillinger sagt ja schon seit ein paar Wochen, meine Tante sollte dich in die Wurst tun, aber meine Geduld ist jetzt auch zu Ende! Habt ihr das gesehen?« Sie wandte sich an uns, als sie Annabell am Stall vorbeiführte. Anscheinend hatte sie gar nicht mitbekommen, dass ihr Publikum sogar Bänke aufgestellt hatte. »Das Biest hat mich schon wieder runtergeschmissen. Dabei ist sie im Roundpen der reinste Engel …«


  »Aber sie läuft mit zu hohem Kopf!«, wagte Nele zu bemerken. »So kriegt sie keine ordentliche Traghaltung hin, und falls sie vielleicht Kissing Spines hat …«


  Wieder wunderte ich mich über Neles Kenntnisse. Kissing Spines, eine leichte Anomalie der Rückenwirbel, die bei schlechtem Reiten Wehrigkeit bei Pferden verursachte, gehörte bestimmt nicht zu den Themen, die im Theorieunterricht des Reitervereins Wienberg abgehandelt wurden.


  »Ach lasst mich doch in Ruhe mit eurem Kissing Spines!«, schimpfte Cerrin. »Das hat sie nicht, die Tiertelepathin hat sie gefragt. Sie will einfach nicht, das ist alles! Aber ich will jetzt auch nicht mehr!« Damit zerrte sie Annabell zum Absatteln Richtung Stall und brachte sie gleich darauf auf die Weide. Dann rauschte sie ab.


  »Ich hätt’s ja mal mit Röntgen versucht«, seufzte Svenja. »Und jetzt werden wir wohl die Koppel misten müssen. Frau Engel wäre zwar dran, aber ich glaube nicht, dass Cerrin noch mal wiederkommt …«


  Während Svenja zum Mistfix griff, konnte Nele nun endlich longieren, wobei sie Silver ordentlich flott machte. Sie hatte sich Svenjas Ausbindezügel geliehen und sogar richtig verschnallt – nicht viel zu kurz wie die Reitlehrerin in Wienberg. Dann trieb sie Silver gekonnt mit der Longierpeitsche an und bewirkte so, dass er lebhaft vorwärtsging, gut untertrat und ausgesprochen hübsch aussah. Ein ganz anderes Bild als Cerrin eben mit Annabell geboten hatte. Nele guckte überirdisch glücklich und Svenja etwas eifersüchtig, als Simon ihr das auch sagte. Nele machte Silver zwar warm und aufmerksam, aber nicht zu müde, sodass er in der folgenden Springstunde nicht mit Darius über die Hindernisse fiel, sondern viel besser sprang als sonst.


  Tommie war des Lobes voll, und Nele strahlte diesmal, als sie vom Höhnweg zurückkam – übrigens zu Fuß. Seit Silver einmal vor ihrem Fahrrad gescheut hatte, durfte sie ihren Drahtesel nicht mehr mit zum Höhnweg nehmen. Heute allerdings, so verkündete sie strahlend, sei Darius mit dem Pferd an der Hand neben ihr hergelaufen.


  »Angeblich, weil Silver sich so aufspulte. Silver wäre die ganze Stunde hindurch so heiß gewesen und da mochte er nicht an der Straße lang reiten«, berichtete sie selig. »Aber Silver war ganz ruhig. Darius hat das bestimmt nur meinetwegen gemacht! Er ist so süß! Aber eben auch total schüchtern. Mit dem Kuscheln ist es immer noch nichts …«


  Nele erzählte mir das auf der Stallgasse, nachdem Darius bereits weg war. Sie putzte noch rasch seinen Sattel über – und sie schien mich zur Vertrauten erwählt zu haben. Vielleicht hielt sie mich für besonders kompetent. Seit sich damals Heiko Tünnermann in mich verliebt hatte, meinte sie wohl, ich braute Zaubertränke.


  »Du … äh … müsstest ihn vielleicht etwas anstupsen …«, schlug ich zaghaft vor. »Vielleicht machst du mal was Romantisches mit ihm … Ein Spaziergang ist schon gar nicht so schlecht. Am besten bei Vollmond. Wenn es dunkel ist …«


  Nele zuckte die Schultern. »Ich hab es schon im Kino versucht. Erst wollte er ja nicht, aber dann …«


  »Du hast ihn weiter geknuddelt, obwohl er nicht wollte?«, erkundigte ich mich verblüfft und fragte mich, wie das ausgesehen hatte.


  Nele lachte nervös. »Nein! Natürlich nicht. Ich meine nur, er wollte zuerst nicht ins Kino. Er hätte so viel für die Schule zu tun, und so. Aber ich hab ihm dann ein bisschen geholfen und auch ein bisschen gequengelt … Das hätte ich wahrscheinlich nicht machen sollen. Aber dann waren wir eben im Kino …«


  »In welchem Film?«, fragte ich neugierig. »Was Romantisches?«


  »Garfield 3«, gab sie zu.


  Ich seufzte. Aber andererseits kuschelten Märchenprinzen vor jedem Hintergrund. Darius schien allerdings mehr Stimmung zu brauchen, um in Fahrt zu kommen.


  »Das Beste wäre ein Ausritt«, überlegte ich. »Ein romantischer Ausritt. Vollmond ist natürlich am schönsten, aber so im Herbst, unter den fallenden Blättern, wenn die Sonne scheint … Das hat auch was …«


  Ich jedenfalls vermisste es. Das Wetter war seit ein paar Tagen wieder besser und ich wäre gern mit Thorsten durch den Wald gestreift. Aber ich musste ja für dieses blöde Turnier trainieren!


  Nele seufzte. »Ich hab doch kein Pferd«, sagte sie traurig. »Es ist immer das Gleiche. Ohne eigenes Pferd ist alles blöd.«
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  Aber dann lachte das Glück ausnahmsweise sogar Nele – und ich hatte nur ein ganz kleines bisschen daran gedreht! Im Grunde fand ich eine Freundschaft zwischen Darius und Nele nämlich gar keine so schlechte Idee. Gut, er interessierte sich anscheinend nicht wirklich für Pferde, aber das war für sie doch umso besser! Vielleicht könnte sie Silver reiten, während er andere Dinge machte, aber abends und am Wochenende unternahmen sie etwas gemeinsam. Andere Pferdemädchen hatten schließlich auch Freunde, die ihr Hobby nicht teilten. Darius musste sich bloß richtig in Nele verlieben und ein schöner gemeinsamer Ausritt wäre dazu doch ein guter Einstieg.


  Also beschloss ich, meine Mom und Nele zusammenzubringen. Auch nicht ganz uneigennützig, es ging mal wieder um Zusatzarbeit, zu der ich keine Lust hatte. In den letzten Wochen war meine Mom immer nur abgehetzt zum Stall gekommen, hatte ihre Millie geschnappt und war geritten. Das Misten blieb ausnahmslos an mir hängen. Aber dann streikte ich demonstrativ vor ihrer Montagsreitstunde. Mit der Begründung, ich müsste für das Turnier üben. Mom, so forderte ich, sollte ihre Stallarbeit mal selbst machen!


  Natürlich war mir klar, dass Nele sie ihr abnehmen würde. Und mit etwas Glück würde meiner Mom dabei auffallen, welches Heinzelmännchen uns da zugelaufen war.


  Mom bemerkte es tatsächlich. Und sie war dankbar.


  »Sag mal, kenn ich dich nicht aus Wienberg?«, fragte sie freundlich, als Nele auch noch diensteifrig den Dreck wegfegte, den sie gerade aus Millies Hufen gekratzt hatte. »Warst du nicht in der Fortgeschrittenenabteilung?« Unser sagenhafter Mutter-Tochter-Reitlehrgang hatte im Reiterverein Wienberg stattgefunden.


  Nele wurde umgehend rot. »Na ja, ich reite seit drei Jahren, aber …«


  »Und jetzt hast du hier ein Pflegepferd? Das Pony von diesem Jungen?«


  »Nele hilft ihm schon mal aus«, erklärte ich. »Aber Reiten lässt Darius sie nicht, er ist da eigen …«


  »Das Pony soll ja auch ziemlich schwierig sein, nicht?«, fragte Mom. »Seine Mutter ist ziemlich besorgt, ob das Pferd nicht eine Nummer zu groß für ihn ist …«


  Wo hatte Mom wohl mit Darius’ Mutter gesprochen? Am Höhnweg? Davon hatte mir keiner was erzählt.


  »Falls du jedenfalls mal mit Lea oder Svenja ausreiten möchtest …«, wandte Mom sich an Nele. »Oder mit deinem Freund … Dann kannst du ruhig Millie nehmen. Du musst es nur mit uns abstimmen, Montag und Freitag habe ich zum Beispiel Reitstunden. Aber Sonntag steht Millie immer. Da kannst du sie gern reiten.«


  Nele sah aus, als wollte sie sich vor meiner Mutter niederwerfen und ihr weinend die Füße küssen.


  »Sie meinen … ich soll … ich darf …«


  »Aber ja«, meinte Mom. »Millie ist ganz leicht zu reiten. Du darfst bloß nicht so heftig am Zügel ziehen wie im Reitstall, das ist sie nicht gewöhnt … Aber wenn du einmal mit Svenja oder mit Lea und Thorsten reitest … oder weißt du was: Du kriegst jetzt gleich meine halbe Reitstunde bei Tommie! Als Dankeschön fürs Misten. Dann sehe ich dich auch mal auf dem Pferd.«


  Nele war jetzt gänzlich geplättet. Zumal meine Mom sie auch noch Aufsatteln und Trensen ließ. Und dann durfte sie selbstverständlich mit dem Fahrrad zum Höhnweg fahren. Millie scheute so leicht vor nichts.


  Meine Mom ritt dann die erste Hälfte der Reitstunde ab und anschließend durfte Nele aufs Pferd. Sie hatte keine Reithose an, allerdings Stiefel über der Jeans, da ging das schon. Und sie sorgte für eine weitere Überraschung: Nele kam hervorragend mit Millie zurecht. Sie lauschte aber auch auf jede Anweisung Tommies, als würden ihr da göttliche Offenbarungen zuteil. In null Komma nichts hatte sie die graufalbe Stute am Zügel. Ich fand das einerseits schön, andererseits frustrierend. Noch jemand, der mich mühelos in Grund und Boden reiten könnte, wenn er im Turnier gegen mich antrat. Ich kontrollierte Lady nicht halb so gut wie Nele das Pferd meiner Mutter, denn im Grunde ging es mir mit Wiebkes Stute ganz ähnlich wie mit Joker: Es haperte mit den Kreuz- und Schenkelhilfen, ich wollte zu viel mit den Zügeln machen. Während Joker mich dann meist ignorierte, reagierte die hypersensible Lady mit Kopfschlagen oder Rückwärtsgehen bei der Vorhandwendung. In der Prüfung wäre das eine Katastrophe.


  Tommie lobte Nele jedenfalls und segnete Moms großherziges Angebot gern ab. Wenn Nele also Darius dazu überreden konnte, stand dem romantischen Ausritt nichts im Wege.


  Ganz so einfach wurde das allerdings nicht. Nele brauchte die gesamte Woche, um Darius davon zu überzeugen, sonntags mal nicht auszuschlafen, sondern mit ihr zu reiten. Natürlich hätte Nele auch jeden Dienstag, Mittwoch, Donnerstag und Samstag akzeptiert, aber da fand er immer wieder Ausreden. Nun sollte der romantische Ausritt also am Sonntagmorgen stattfinden – wodurch für mich jegliche Möglichkeit wegfiel, irgendwie Mäuschen zu spielen. Mom und ich zelebrierten unseren Familientag und zogen mit Papa und Jonas über eine Computermesse. »Und, wie ist es gelaufen?«, fragte ich Svenja am nächsten Morgen gespannt in der Schule. Auf den ersten Blick war zwischen Nele und Darius zumindest keine Veränderung wahrzunehmen. Sie saßen weiter wie Bruder und Schwester nebeneinander und Darius schrieb schnell noch Neles Englisch-Hausaufgabe ab.


  »Also Nele hat alle Register gezogen!«, berichtete Svenja und zog mich von den beiden weg auf den Flur. »Wenn du mich fragst, war das schon fast peinlich. Jedenfalls war sie bereits morgens um sieben im Stall und hat Millie und Silver reingeholt und gewienert, als gingen sie mindestens zur Olympiade. Sie hat ihnen sogar die Mähnen eingeflochten und Blümchen reingeknüpft …«


  »Süß!«, murmelte ich. Leider besaß ich selbst keinerlei Talent zur Pferdefriseurin.


  »Simon fand’s kitschig«, bemerkte Svenja. »Dafür sah er Nele mit ganz anderen Augen an, als sie auch noch das Sattelzeug putzte. Wir sollten auf unsere Freunde aufpassen, Lea, das Mädchen hat Qualitäten, an die wir nicht rankommen. Ich erwäge inzwischen selbst, sie zu heiraten. Ist ja jetzt erlaubt. Und Simon halte ich mir als Liebhaber, während sie unsere Stallgasse mit der Zunge sauber leckt.«


  Ich kicherte. »Du bist gemein!«, meinte ich dann. »Was hat Darius denn gesagt?«


  »Darius sagte so was wie: ›Es ist saukalt draußen! Echt, willst du wirklich reiten?‹ Kein Wort zu den Sätteln und den Blümchen. Jedenfalls nicht sofort, aber vielleicht hat er sich ja später noch was abgerungen. Simon und ich sind dann erst mal weggeritten. Wegen des guten Beispiels …«


  »Weswegen?«, erkundigte ich mich.


  Svenja zuckte die Schultern. »Na ja, ich dachte, wir zeigen den beiden ein bisschen, wie’s geht. Simon hat die Prinzenrolle doch nun wirklich drauf. Also hab ich ihn erst mal zum Höhnweg gelotst und mich da ganz zufällig ein bisschen mit Wiebke verquatscht. Und dann sind Simon und ich händchenhaltend den Weg zum Wald hoch, als Darius und Nele gerade kamen. Sie müssen gesehen haben, wie man’s macht …«


  »Also komm, Svenja, Nele wird doch wissen, wie Händchenhalten geht!«, lachte ich. »Gut, vielleicht hat sie’s auf dem Pferd noch nie gemacht, aber …


  »Aber Darius nicht!«, behauptete Svenja. »Der hat nämlich Angst im Gelände. Ungelogen, er krampfte die Finger um die Zügel wie ein Ertrinkender um den Rettungsring. Jedenfalls ritt er langsamsten Schritt und hatte Silver wohl vorher auch noch longiert – deshalb brauchten sie so lange, bis sie uns einholten. Tja, und Nele versuchte die ganze Zeit, ihn aufzuheitern. Echt, sie zog ein Lächeln- und Plauderprogramm durch wie ein Alleinunterhalter, und sie hatte sich vorher auch noch selbst gestylt, sie sah richtig toll aus. Für die Flechtfrisur muss sie stundenlang gebraucht haben und sie war auch ganz geil geschminkt. Das alles auf unserem kleinen Reiterklo, nach dem Pferde- und Sattelputzen. Ich kann nur sagen: alle Achtung! Leider lief an Darius alles ab wie Wasser am Friesennerz. Simon und ich haben die zwei später noch mal getroffen. Du weißt schon, die alte ›Wir reiten rechtsrum, die linksrum, irgendwann trifft man sich-Nummer. Da war Darius völlig fertig, weil sie sich verritten hatten …«


  »In dem kleinen Wald oberhalb vom Höhnweg?«, fragte ich. »Das spricht aber schon für Sinnesvernebelung infolge übermäßiger Verliebtheit …«


  Svenja verdrehte die Augen. »Oder für Angststarre …«, meinte sie. »Auf alle Fälle schimpfte er auf Nele ein, weil die den Weg nicht wusste. Woher auch, sie ritt ja das erste Mal hier. Und sie war schon völlig geknickt und Millie genervt. Die tänzelte nur noch herum, sie hasst ja dieses Reiten mit angezogener Handbremse. Deine Mom hätte Zustände gekriegt. Nele war jedenfalls ziemlich fertig, und sie hat auch geheult, als sie endlich zurück waren und Darius weg …«


  »Hat er sie nicht noch zu ’nem Burger eingeladen?«, fragte ich erstaunt.


  Frau Wiese kam jetzt öfter zur Reitstunde am Höhnweg und beim letzten Mal hatten Darius und Nele über ihren Ausritt gesprochen. Genau genommen hatten sie sich da erst richtig verabredet, vorher hatte Darius ja immer gemauert. Aber Frau Wiese war ganz begeistert von der Idee gewesen und hatte ihren Sohn aufgefordert, Nele hinterher noch auszuführen. Im Klartext sagte sie: »Sei doch ein kleiner Gentleman!« Nele und Darius waren gleichermaßen rot angelaufen.


  »Nö«, meinte Svenja. »Er sagte, er sei total durchgefroren und wollte nach Hause. Dabei stand ihm der Angstschweiß noch auf der Stirn. Eine komplett taube Nuss. Nele sollte sehen, dass sie sich da abseilt.«
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  Nele sah das allerdings völlig anders.


  »Es war meine Schuld«, behauptete sie später, als ich sie selbst nach der missglückten Romantik fragte. Sie reinigte wieder mal unseren Stall, und ich griff mir einen Mistfix, um ihr zu helfen. »Ich bin ihm weggeritten. Deshalb haben wir uns auch mit dem Weg vertan. Ich hab Millie einfach laufen lassen, ich dachte, sie weiß schon, wo es langgeht.«


  »Es gibt ein paar kleine Umwege, besonders Berge zum Raufgaloppieren«, erklärte ich – schließlich pflegte ich sie mit Joker praktisch täglich zu nutzen. »Aber eigentlich kann man sich auf der kleinen Runde kaum vertun.«


  »Ich hatte auch keine Angst«, meinte Nele. »Millie hätte mich bestimmt nach Hause gebracht. Aber Darius … Er reitet einfach nicht gern schnell, und wenn Millie den Weg finden sollte, hätte ich ihr ja die Zügel freigeben müssen.«


  Was zu einer Heimkehr in lebhaftem Tempo geführt hätte, aber bestimmt nicht zu kopflosem Durchgehen. Millie war außerordentlich brav.


  »Warum seid ihr denn überhaupt galoppiert, wenn Darius solchen Schiss hatte?«, erkundigte ich mich.


  Nele wurde rot. »Weil ich so wahnsinnig gern wollte«, gestand sie. »Ich war doch vorher erst einmal ausgeritten. Mit Frau Witt und dem Reiterverein und da hatte ich Allegra …«


  Mehr brauchte sie eigentlich nicht zu sagen. Ich wunderte mich, dass sie den Ritt überlebt hatte. Uns Teilnehmer am Mutter-Tochter-Kurs hatte die Schimmelstute Allegra schon in der Halle praktisch jedes Mal abgesetzt.


  »Auf jeden Fall war’s nicht so geil. Aber Millie ist ein Traum! Und da wollte ich doch einmal, einmal richtig reiten!« Nele ärgerte sich zwar einerseits über ihren Alleingang, aber andererseits leuchteten ihre Augen jetzt noch in Erinnerung an den langen Galopp.


  »Das hättest du doch auch mal mit uns machen können«, seufzte ich. »Jetzt sind wir in Sachen Verliebtheit jedenfalls keinen Schritt weiter.«


  Nele lächelte überirdisch. »Aber nein! Darius ist so goldig! Vorhin in der Schule hat er sich entschuldigt! Er hätte mich nicht so anschreien dürfen. Und dann … also jetzt kommt das Beste!«


  Nele strahlte mich an, als habe sich der Himmel vor ihr aufgetan.


  »Er hat dich geküsst?«, mutmaßte ich.


  Nele schüttelte den Kopf. »Nein. Aber ich darf Silver reiten! Morgen, bevor Darius zu Frau Tomms geht. Statt zu longieren wie sonst immer. Ist das nicht geil? Er hat einfach gemerkt, dass ich mir das so sehr wünsche! Und nun gibt er mir sein Pferd! Darius kann das irgendwie nicht so zeigen, aber er ist … also er ist ganz bestimmt verliebt!«


  Liebesbeweise?


  Er ist berechnend!«, erklärte Svenja. »Der Typ sucht nur jemanden, der ihm das Pferd vor dem Unterricht müde macht, und jetzt hat er gesehen, dass Nele einigermaßen reiten kann. Da greift er natürlich zu. Motto: Besser sie bricht sich den Hals als ich.«


  Wir hingen beide an der Bande und sahen Nele zu, die Silver wieder mal auf Hochglanz poliert hatte und nun vorsichtig den Fuß in den Steigbügel setzte. Darius hatte ihr vorher noch eingeschärft, Silver sei schwierig und eigensinnig, und sie sollte bloß aufpassen, dass er sich nicht aufspulte. Nele griff also zunächst vorsichtig nach den Zügeln, aber als sie registrierte, wie aufmerksam und leicht der kleine Wallach auf ihre Hilfen reagierte, wurde sie mutiger. Sie machte Silver in Ruhe warm und ritt ihn dann lehrbuchgerecht an den Zügel. Kurz darauf schwebten die beiden durchs Viereck. Unter Nele war der hübsche Silbergraue ein ganz anderes Pferd. Er bewegte sich schwungvoll, zeigte Ausdruck und ging lebhaft, aber gut haltbar vorwärts.


  »Ich nehm alles zurück mit dem ›einigermaßen reiten‹«, staunte Svenja. »Tatsächlich wäre die eine echte Konkurrenz im Turnier. Ich hätte nie gedacht, dass man am Wienberg so viel lernt!«


  »Na ja, was direkt Falsches hat diese Frau Witt ja auch Lea und Thorsten nicht beigebracht«, meinte Wiebke, als wir ihr kurz danach von unserem Aha-Erlebnis mit Nele erzählten. Wir waren hinter Darius und Silver zum Höhnweg geradelt – uns konnte er das schließlich nicht verbieten – und sahen jetzt bei seiner Reitstunde zu. Darius träumte sich wie immer hindurch, aber Silver war nach der halben Stunde mit Nele viel aufmerksamer und ging deutlich besser als sonst.


  »Der Verein hat zwar unmögliche Pferde«, führte Wiebke weiter aus, »was auch an den mittelalterlichen Haltungsbedingungen liegt, aber Frau Witt unterrichtet nichtsdestotrotz korrektes konventionelles Reiten. Es bleibt nur kaum jemand lange genug dabei, um es unter diesen Umständen wirklich zu lernen. Über ein gewisses Niveau kommt man reiterlich auch nicht hinaus, schon weil die Pferde ja auch nichts können. Aber eure Nele mit einem Pferd wie Silver ein halbes Jahr unter den Fittichen von Tommie – die reitet euch allen weg!«


  Tommie lobte heute erst mal Darius: »Vielleicht ist der Junge ein Prüfungstyp«, mutmaßte sie. »Einer von denen, die erst aufwachen, wenn ein Turnier bevorsteht oder eine Arbeit in der Schule …«


  Svenja und ich konnten das eigentlich nicht bestätigen. Tatsächlich hatten wir Darius inzwischen bei mehreren Klassenarbeiten erlebt und von Aufwachen konnte keine Rede sein. Stattdessen döste er gelassen von einer Vier oder Fünf zur nächsten, wobei die Fünfen ohne Nele zweifellos überwogen hätten. Nele übte mit ihm – auch schon mal im Stall, deshalb fiel es uns auf, ließ ihn abschreiben und erledigte sämtliche Partnerarbeiten und gemeinsamen Referate ohne ihn. Die gute Note bekamen dann natürlich beide, was Darius oft aus dem schwarzen Loch riss. Dankbar zeigte er sich dafür aber nie, im Gegenteil, ihm selbst schienen seine Noten ziemlich egal zu sein – und Nele leider auch. Das nächste Mal klagte sie mir ihr Leid auf Glorys Geburtstagsparty. Meine Freundin hatte die ganze Klasse eingeladen und Nele war mit Darius gekommen. Seine Mutter hatte sie sogar gefahren. Aber während Thorsten mit mir auf der Tanzfläche herumhüpfte und Svenja sich in der Bewunderung der anderen Mädchen für ihren Märchenprinzen Simon sonnte, stand Darius nur desinteressiert herum und schaffte auch ohne Pferd kein Händchenhalten.


  »Und so ist es immer!«, jammerte Nele. »Ich könnte genauso gut mit einer Schaufensterpuppe unterwegs sein …«


  »Immerhin musst du ihn nicht tragen«, versuchte ich sie aufzuheitern. »Und anziehen kann er sich auch allein. Aber im Ernst, Nele, wenn er doch so schüchtern ist … dann geht er auf solchen Feten garantiert nicht aus sich heraus. Du müsstest vielleicht mehr mit ihm allein sein …«


  »Allein mit mir macht er gar nichts«, seufzte Nele. »Er will ja nicht mal ins Kino … Außerhalb der Schule und der Reitstunden machen wir überhaupt nichts zusammen.«


  Das alles tendierte natürlich sehr in die Richtung, die Svenja nach wie vor vertrat: Darius hielt sich Nele nur als Stallmädchen und Bereiterin. Aber warum zum Teufel hielt er sich Silver? Gut, seine Mutter unterstützte seinen Sport, aber sie war nicht so schleifengeil wie etwa Tommie oder andere Turniermütter. Bestimmt wäre keine Welt für sie zusammengebrochen, hätte Darius das Pferd verkaufen wollen. Und für Darius war keine Welt zusammengebrochen, als er Dorothee verlassen musste. Oder doch? Trauerte er dem Mädchen vielleicht noch nach und konnte sich deshalb nicht richtig in Nele verlieben? Vielleicht behielt er auch Silver nur aus so einer Art Nostalgie heraus? Weil der ein Band zu Dorothee darstellte oder ihn jedenfalls täglich an sie erinnerte? So gesehen war das richtig dramatisch-romantisch. Es half nur Nele nicht viel weiter. Aber wenn es wirklich zutreffen sollte, brauchte Nele eigentlich nur Geduld. Irgendwann musste er über seine erste Freundin hinwegkommen.


  »Demnächst seht ihr euch ein ganzes Wochenende!«, erinnerte ich Nele, um sie zu trösten. »Du fährst doch mit zur Bundesschau, nicht wahr?«


  Nele nickte und strahlte schon wieder. »Oh, Lea, das wird so cool! Ein ganzes pferdiges Wochenende! Und wir schlafen im Hänger, nicht? Das hab ich mir schon immer gewünscht!«


  Ich runzelte die Stirn. »Wir schlafen im Hänger? Also wenn ich die Matas richtig verstanden habe, schlafen wir Mädchen im Zelt. Und die Jungs schlafen im Hänger bzw. im Lastwagen. Tommie soll das überwachen – und Wiebke natürlich, aber die hat schon verkündet, sie schläft im Hotel. Und Tommie hat mit Tina ein Zweierzelt, wahrscheinlich macht sie da mit ihr die halbe Nacht mentales Training und liest ihr dann zum Einschlafen die Aufgabe noch mal vor.«


  »Jedenfalls fahren wir im Lastwagen mit!«, jubelte Nele. »Mit den Pferden! Und mit Darius! Wird das geil! Und bestimmt ist es da hinten ganz schön wackelig. Ich könnte so tun, als ob ich das Gleichgewicht verliere, und in ihn reinrutschen. Dann muss er mich in den Arm nehmen!«


  Dazu würde es wohl kaum kommen. Darius’ Mutter hatte Mom längst erzählt, sie hätte für das Welsh-Wochenende ein Wohnmobil geliehen. Garantiert würde sich Darius nicht in Tommies Lastwagen durchschütteln lassen, wenn er darin mitfahren konnte. Aber mit Sicherheit würde Frau Wiese Nele die Mitreise im Auto anbieten – wenn nicht auch gleich einen Schlafplatz! So würde sie zwar auf die Pferde verzichten müssen, nicht aber auf Darius.
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  Tatsächlich entbrannte darüber zwei Tage später eine Art Streit zwischen Darius und Nele. Das Turnier rückte langsam näher und Nele schwärmte nur noch von ihrem »pferdigen Wochenende«. Wir anderen natürlich auch, wir schwelgten in Wanderritt-Erinnerungen. Bestimmt würden wir jetzt wieder genauso viel Spaß haben wie beim Freizeitreitertreffen in Warendorf. Samstagnacht war sogar eine Disco geplant, wir würden also Freunde treffen und abtanzen, was wollten wir mehr? Bisher gelang es mir auch, meine A-Dressur mit Lady erfolgreich zu verdrängen. Gut, ich würde mich blamieren, aber Thorsten hatte mich trotzdem lieb. Schwieriger war die Umschiffung der Klippe Familiensonntag. Die Dressurprüfungen fanden am Samstag statt und meine Mom wollte selbstverständlich gucken kommen. Sie hätte mich problemlos mit zurücknehmen können, aber ich quengelte so lange, bis man ausnahmsweise auf meine Anwesenheit beim Familiensonntag verzichtete.


  »Dafür kommen wir alle am Samstag zuschauen!«, jubelte Mom, als täte sie mir damit einen Gefallen. Dabei würde der Auftritt garantiert schon ohne applaudierende Familie peinlich genug.


  Auf jeden Fall würde ich mich genüsslich mit Thorsten, Svenja und Simon in Tommies Lastwagen durchschütteln lassen – in drangvoller Enge. Mit Farian, Lady und Silver war der Laster fast voll belegt, nur eine Box blieb frei. Und obendrein entschloss sich Wiebke, ihr Auto zu Hause zu lassen und mit Tommie im Führerhaus zu fahren, was uns auch noch Tina im Abteil bescherte. Tina freute sich darüber scheckig, aber der Platz wurde natürlich knapp. Wir waren folglich nicht allzu böse darüber, dass Darius die Luxuskarosse seiner Mami vorzog. Nele zeigte sich allerdings zu Tode enttäuscht.


  »Komm, Darius, es ist doch viel lustiger mit all den anderen!«, versuchte sie ihn zu überreden. »Und deine Mom … also nichts gegen deine Mom, aber …«


  Aber Frau Wiese verbreitete die Atmosphäre eines vornehmen Bestattungsinstitutes. Das war auch Svenja und mir schon aufgefallen: Wenn Darius’ Mutter in den Stall kam, schien ein kühler Luftzug die gesamte Gesellschaft ins 19. Jahrhundert zu beamen, wo Frau Wiese dann gepflegt Konversation machte. Dabei ging es unter anderem um »kleine Kavaliere«, »ganz reizende Mädchen« – darunter lief nicht nur Nele, sondern auch die geheimnisvolle Dorothee – und »sportliche Wettspiele«. Zu letzteren zählte die Welsh-Bundesschau ebenso wie das Tennisturnier in Wimbledon. Frau Wiese fand es äußerst bedauerlich, dass Darius nicht Tennis spielte.


  »Ein bisschen mehr von Boris Becker könnte er ja wirklich haben«, kommentierte Svenja mit Blick auf die nach wie vor ungeküsste Nele.


  »Wieso willst du denn in dem dreckigen Laster fahren, wenn wir gemütlich im Wohnmobil sitzen können?«, fragte Darius das Mädchen verständnislos. »Du, das Ding hat sogar Fernsehen!«


  Nele warf ihm daraufhin vor, sich mehr für den Fernseher als für sie zu interessieren, und brach in Tränen aus. Erst rannte sie aus dem Stall, dann folgte Darius mit Silver, den sie eigentlich für ihn hätte abreiten sollen.


  Thorsten wandte die Augen gen Himmel. »Mädchen …«, murmelte er.


  Svenja funkelte ihn an. »Frustrierte Mädchen!«, korrigierte sie dann. »Meine Güte, solange wir denken können, predigen uns alle, Jungen wollten nur das eine. Aber der hier benimmt sich wie ein toter Fisch! Ist doch klar, dass Neles Nerven blank liegen. Sie muss denken, das läge an ihr!«


  »Und liegt’s vielleicht nicht an ihr?«, fragte Thorsten. »Vielleicht sollte sie einfach mal kapieren, dass er nicht in sie verliebt ist. Wahrscheinlich hängt er immer noch an dieser Dorothee oder schwärmt heimlich für Cerrin oder was weiß ich. Aber Nele rennt ihm nach und schmeißt sich so an ihn ran, dass man’s nicht mit ansehen kann.« Thorsten wuchtete seinen Westernsattel schwungvoll auf Manos Rücken.


  »Vielleicht sollte Darius ihr dann einfach mal sagen, dass er nicht in sie verliebt ist!«, fuhr ich ihn an und bürstete nicht minder energisch durch Jokers Mähnenhaar. Die aufgeheizte Atmosphäre im Stall machte uns alle aggressiv. »Aber er lässt gerne zu, dass sie sein Pferd pampert, seine Hausaufgaben macht … Überleg mal, was für ein Arbeitspensum sie schafft! Nele schmeißt hier den ganzen Stall, falls du es noch nicht gemerkt hast … wozu mir einfällt, dass ich dich seit einer Woche nicht mit einem Mistfix gesehen habe! Wir nutzen sie nämlich auch ganz schön aus. Am Wienberg lässt sie sich auch noch sehen … sie will ihren hart erarbeiteten Ruf als bravstes Pferdemädchen ja nicht aufs Spiel setzen. Darius könnte schließlich morgen mit ihr Schluss machen und das war’s dann mit der Reitgelegenheit auf einem Privatpferd. Und in der Nacht macht sie ihre Hausaufgaben und seine noch mit. Du magst das ja Ranschmeißen nennen, aber ich nenne das sehr verliebt.«


  »Man könnte auch sagen: schön dumm!«, gab Thorsten zurück.


  Ich zuckte die Schultern und musste dann lachen. »Sind wir uns nicht spätestens seit Heiko Tünnermann und Lily Reinecke einig, dass das oft das Gleiche ist?«


  Thorsten lachte mit und gab mir ein Küsschen – wobei er sich gleich auch einen Schwung Sabber von Joker einfing.


  »Ich kann Darius ja mal vorsichtig fragen, ob er in Nele verliebt ist«, bot er dann an, woraufhin Svenja und ich aufstöhnten. Das hatten wir im Sommer mit Caro und ihrem Freund Pitt schon mal durchgespielt. Was Thorsten vorsichtig nannte, war so diplomatisch wie ein Vorschlaghammer.


  Wenig diplomatisch äußerte sich an diesem Nachmittag auch Tommie in Darius’ Reitstunde. Ohne Neles vorheriges Abreiten ging Silver genauso schlecht wie am Anfang oder eher noch schlechter. Darius tat nämlich nicht einfach gar nichts, wie sonst, wenn er sich halbwegs sicher fühlte, sondern klammerte obendrein und zog am Zügel. Schließlich hatte Silver – von Svenja reichlich mit Hafer versorgt – auf dem Hinweg zum Höhnweg ein bisschen herumgetänzelt, und Darius befürchtete nun, er könnte sich weiter aufspulen.


  »Der Typ starb da oben tausend Tode«, berichtete Simon, der das Drama am Rande mitbekommen hatte. »Was wird er bloß auf dem Turnier machen? Mit den vielen anderen fremden Pferden und Reitern um sich herum? Und warum macht er das überhaupt? Wenn ich so eine Heidenangst vor Pferden hätte, würde ich … was weiß ich, vielleicht … Kugelstoßen …«


  Svenja und ich kicherten. Aber Darius’ erneutes Versagen in der Reitstunde bedeutete wenigstens Hoffnung für Nele. Bestimmt dürfte sie Silver weiter reiten und womöglich gab er sogar klein bei und fuhr mit ihr im Lastwagen zum Turnier.
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  Ganz so weit ging es zwar nicht, aber Nele schwebte trotzdem auf Wolken, als sie am nächsten Morgen nach der Zehnuhrpause zurück ins Klassenzimmer kam. Ich konnte kaum abwarten, sie nach den neuesten Entwicklungen in Sachen Darius zu fragen, kriegte sie aber nicht allein in die Finger. Ohne Darius schien sie nicht mal das Klo aufzusuchen. Dabei fingerte sie ihn ständig versuchsweise an, legte ihre Hand auf seinen Arm oder streifte seine Schulter kurz mit ihrem Haar. Nele schien Darius vor lauter Verliebtheit schier auffressen zu wollen, und es war fast peinlich zu beobachten, wie wenig er auf sie einging. Für Darius, so schien es, hatte sich durch die offensichtliche Beilegung der gestrigen Unstimmigkeit nicht viel geändert. Wohl aber für Nele.


  Frau Engel hätte ihre Aura vermutlich als strahlend goldfarben geschildert.


  Svenja und ich stürzten uns auf sie, als sie nachmittags in den Stall kam. Wie immer Stunden vor Darius, schließlich musste sie vor dem Reiten putzen und misten. Aber nun schien ihr Glück sogar den Mistfix zu vergolden.


  »Was ist los, Nele? Hat er sich entschuldigt? Hat’s endlich gefunkt?«, fragte Svenja.


  »Sag schon, Nele! Fährt er mit dir im Hänger und baut obendrein ein Zweierzelt auf, oder was? Du strahlst, als hättest du im Lotto gewonnen.«


  »Hab ich ja auch!«, flüsterte Nele. »Darius ist so cool. Er ist der Liebste, Beste … Ich kann’s noch gar nicht glauben …«


  Wir konnten das auch nicht glauben, fassten uns aber in Geduld. Irgendwann musste sie uns verraten, warum Darius wieder mal kurz vor der Heiligsprechung stand.


  »Er lässt mich Silver reiten!«, meinte Nele verklärt. »Und nicht nur hier. Ich … ich darf … also ihr werdet es nicht glauben, aber er gibt ihn mir fürs Turnier! Ich darf die E-Dressur reiten. Und das Springen! Oh Gott, und ich bin doch noch nie mit Silver gesprungen … Ist das nicht irre? Ist das nicht geil? Ich, Nele, reite auf der Welsh-Bundesschau! Ich muss das unbedingt im Reitstall erzählen … Alle werden mich beneiden … auch wenn ich natürlich nicht gewinne, ich …«


  Svenja und ich sahen uns nur an. Darius hatte also wieder mal nachgedacht – und eine Lösung für sein drängendstes Problem gefunden. Die E-Prüfungen fanden im Allgemeinen unmittelbar vor den A-Prüfungen statt. Nele würde ihm sein Pferd abreiten und flott machen, er brauchte nur aufzusitzen und gut auszusehen. Mit ein bisschen Glück würde eine Schleife abfallen. Und Nele war ihm dankbar fürs Leben. Garantiert würde sie nicht mehr drängeln und Küsschen und Streicheleinheiten erwarten, die Darius ihr aus welchem Grund auch immer nicht geben wollte.


  Nele tanzte jedenfalls durch den Tag und die nächsten Tage vor dem Turnier. Für sie stand fest, dass Darius verrückt nach ihr war. Und sie war verrückt nach Silver. Ich dagegen hatte vorerst andere Sorgen. Schließlich standen die Bundesschau und mein Turnierauftritt kurz bevor, aber natürlich besaß ich keine Turnierkleidung. Svenja erbot sich großzügig, mir ihre zu leihen, aber die Anprobe war eine Katastrophe. Das begann mit Svenjas Reitjackett, das mir zwar einigermaßen passte, aber absolut nicht stand. Svenja hatte blaue Augen und die blaue Reitjacke sah cool an ihr aus. Mit meinen grünen Augen biss sie sich eher und auch zu meinem rötlich braunen Haar hätte grün besser gepasst. Insofern besaß ich natürlich auch eine grüne Reitkappe und die sah zu dem blauen Jackett einfach furchtbar aus. Svenjas blaue Kappe passte mir gar nicht. Und ihre weiße Reithose war mir viel zu kurz.


  »Na ja, das ist nicht so schlimm, die stecken ja in den Stiefeln«, tröstete Svenja.


  »Aber nur einen Zentimeter!«, sagte ich. »Wenn ich die Knie anwinkele, und das bleibt ja beim Reiten nicht aus, zieht sie sich hoch und man sieht nackte Haut. Mal ganz davon abgesehen, dass der Kniebesatz bei mir irgendwo am Oberschenkel sitzt. So geht es nicht, Svenja, das ist hoffnungslos!«


  Svenja konnte das nicht widerlegen. »Was ist mit Thorstens Zeug?«, erkundigte sie sich. Thorstens Vater hatte ihn voll turniermäßig eingekleidet, als er noch an seine Springkarriere mit Mariano glaubte.


  »Längst bei eBay versteigert«, seufzte ich. »Es hilft alles nichts, wir müssen am Höhnweg rumfragen. Und wenn alle Stricke reißen, selbst bei eBay gucken. Aber ich wollte für dieses blöde Turnier eigentlich nicht auch noch Geld ausgeben!«


  Tatsächlich fand sich die passende Reithose gleich bei Simon. Natürlich war es ein Herrenmodell, und ich wurde ein bisschen rot, als er sie mir anbot, aber Simon war nur etwas größer als ich und seine Beine etwas kräftiger. Die Hose war mir daher zwar ein wenig weit, aber Svenja versprach, sie vor dem Turnier noch sehr heiß zu waschen, dann würde sie sicher einlaufen. Wie sie das Simon erklären wollte, verriet sie mir nicht, aber ich fand es schon sehr lieb von ihr. Simons Reitjackett war mir allerdings viel zu groß, ebenso wie die von Isolde und Wiebke, die zu meiner Verwunderung beide eins besaßen. Aber dann sorgte meine Mom für eine Überraschung. Drei Tage vor dem Turnier, als ich mich schon mit dem peinlichen Auftritt in Svenjas Jackett abgefunden hatte, fand ich eine wunderschöne dunkelgrüne Reitjacke auf meinem Bett.


  »Gehörte der Tochter einer meiner Kundinnen«, erklärte Mom mit verschämtem Lächeln. »Die hat mit dem Reiten aufgehört. Und … na ja, ich konnte dich doch nicht in so einem unpassenden Ding reiten lassen … wenn du schon bei so einem großen Turnier startest … und vielleicht willst du ja später auch mal mit Joker …«


  Die Olympiade, ich hatte es geahnt! Aber jetzt wollte ich wirklich nicht herumnölen. Stattdessen gab ich Mom ein gerührtes Küsschen.


  »Sag’s aber nicht Papa!«, bat sie mich noch, während ich Svenjas Nummer wählte. »Der würde mich umbringen. Wir tun einfach so, als hättest du’s geliehen.«


  Mensch ärgere dich nicht


  Am Freitag nach der Schule sollte es losgehen, aber natürlich verbrachten wir schon den gesamten Donnerstagnachmittag damit, die Pferde zu stylen. Svenja und ich wienerten Lady, Nele blieb allein mit Silver. Dabei konnte sie obendrein erst spät am Nachmittag anfangen, denn Darius sollte noch eine Reitstunde bekommen und Nele hatte sich ebenfalls eine Stunde bei Tommie vom Munde abgespart. Genauso wie Glanzspray und Mähnengummis, Hufglanz und was man sonst so brauchte, um ein Pony in ein Barbiepferdchen zu verwandeln.


  Svenja und ich schäumten Lady schon mit Spezialshampoo ein, während erst Nele und dann Darius ihren Unterricht absolvierten. Nele ritt hervorragend, hochkonzentriert, mit glühenden Wangen, und natürlich konnte sie die Aufgabe von vorn bis hinten auswendig. Silver leider auch, was Tommie zu einer Warnung anregte. »Lass die Richter bloß nicht merken, dass er alles von selbst macht! Dann heißt es, du reitest zu passiv, und du kriegst Punktabzüge. Obwohl unsichtbare Hilfen grundsätzlich erwünscht sind. Und achte auf deinen Sitz! Das ist dein Schwachpunkt, du machst den Rücken krumm und ziehst die Absätze hoch … Vor allem, wenn du nicht dran denkst!«


  Nele war völlig geknickt, als sie vom Pferd stieg.


  »Ich vergesse es bestimmt …«, stöhnte sie. »Ob’s jemand merkt, wenn ich mir einen Spickzettel in Silvers Mähne klebe?«


  Darius dagegen heimste heute hauptsächlich Lob ein. Nele hatte Silver natürlich auch die A-Aufgabe eingeimpft, und Tommie übte mit Darius schon seit Wochen, die Richter nicht merken zu lassen, dass sein Pferd alles von allein machte. So langsam konnte er es. Und sein Sitz war zudem perfekt …


  »Außerdem kriegt er den Jungs-Bonus«, bemerkte Wiebke und knetete einen sündhaft teuren Hairconditioner in Ladys lange Mähne. Svenja hatte sie überredet, die Stute auch bei der Schönheitskonkurrenz für Stuten über zehn Jahre starten zu lassen, woraufhin beide sich anstellten, als bewerbe sich Lady mindestens bei Heidi Klum. »Wenn sich mal ein Knabe auf so ein Dressurturnier verirrt, versuchen sie ihn auch möglichst zu platzieren.«


  »Aber gewinnen wird er nicht!«, meinte Svenja mit drohendem Unterton. »Nicht gegen Caro und Tina und Lea! Ich haue dich, Lea, wenn du dich von ihm schlagen lässt!«


  »Nele kann gewinnen!«, sagte Wiebke. »Wenn nicht zu viele niedliche Kleinkinder in der E-Dressur sind. Aber sonst: Das Pony ist bildhübsch und die zwei passen perfekt zusammen. Und sie reitet großartig – wenn sie nur ein bisschen auf ihren Sitz achtet. Sie treibt korrekt, aber es sieht nicht immer lehrbuchgerecht aus. Wieder ganz typisch für die Reitstallmädchen: Sie haben genug mit dem Überleben zu tun. Der schöne Schein ist da zweitrangig.«


  Svenja und ich lachten, allerdings ein bisschen beklommen.


  »Ob’s aber wirklich so gut wäre, wenn sie gewinnt?«, sprach ich aus, was Svenja ebenfalls dachte. »Vielleicht sollte sie Darius nicht neidisch machen …« Am Freitagmittag konnten wir den Schulschluss kaum abwarten. Jedenfalls Svenja, Nele und ich. Darius träumte sich gelassen wie immer durch die Unterrichtsstunden. Er verstand auch gar nicht, warum Nele vor der Abfahrt noch zum Stall wollte.


  »Du hast ihn doch gestern schon gewaschen …«, meinte er unwillig. »Obwohl er gar nicht so schmutzig war. »Und eingeflochten und was weiß ich nicht alles. Verladen lässt er sich gut, das können Lea und Svenja auch allein machen …«


  »Aber ich muss doch wissen, ob er noch sauber ist … und gut geschlafen hat … in der Box … und ich würd ihn schon gern selbst verladen und …« Nele war todunglücklich, aber Darius ließ sich nicht erweichen. Seine Mutter ginge über Mittag noch zum Friseur, beschied er Nele, und wenn sie dann noch den Umweg über den Stall machten, würde es zu spät. Nele hätte nun natürlich mit Svenja zum Stall und von da aus nach Hause fahren können, aber sie wohnte in der Nähe der Schule und hatte ihr Fahrrad nicht dabei. Wenn sie jetzt erst nach Hause ging und dann noch zum Stall und zurück radelte, konnte sie zumindest ihr eigenes Styling vergessen.


  »Lass das mal, wir machen es schon richtig!«, tröstete Svenja. »Zumindest Simon und ich haben schon zig Pferde verladen, und Tommie erst recht. Heute Morgen habe ich natürlich auch schon nachgesehen, ob es Silver gut geht, schließlich habe ich ihn gefüttert. Er ist ein bisschen schlecht gelaunt, aber er glänzt wie eine Speckschwarte.«


  Nach dem Waschen hatte Nele Silver eingedeckt und in einer Box im Stall schlafen lassen. Wiebke verfuhr mit Lady ähnlich. Die Pferde sollten keine Chance haben, sich nach der Generalreinigung wieder schmutzig zu machen. In der Regel verkrafteten sie das gut, aber sie reagierten meist sehr beleidigt auf die »Nacht im Kerker«.


  Das Verladen war dann aber wirklich kein Problem. Tommie und Wiebke holten uns bei Svenja ab und Silver kletterte ohne Zögern zu Lady und Farian auf den Lastwagen. Lady begrüßte ihn mit Wiehern, was ihn glücklich zu machen schien. Er baute sich neben der Stute auf und begann sofort, mit ihr zu schäkern.


  »Könnte sein Herrchen sich mal was von abschneiden«, bemerkte Svenja, sodass wir gleich etwas zu lachen hatten.


  Simon und Tina machten es sich bereits in dem freien Abteil neben den Pferden gemütlich und öffneten gerade den ersten von ein paar einladenden Pizza-Kartons.


  Die Fahrt nach Fallingbostel, einem Ort zwischen Hannover und Hamburg gestaltete sich dann als einzige lange Party, und als wir schließlich müde wurden, kuschelte ich mit Thorsten. Svenja schmuste mit Simon, Silver mit Lady und Tina mit Farian. Letztere schlief schließlich sogar zwischen den Ponybeinen ein.


  Svenja wies mich lächelnd darauf hin. »Für Tina wird es hart, wenn ihre Mutter das Pony mal verkauft, weil sie rauswächst«, meinte sie. »Schade, dass es keine Stute ist, sonst könnten sie wenigstens noch damit züchten.«


  Turnierkinder wie Tina wechselten ihre Ponys zwangsläufig alle zwei bis drei Jahre. Selbst dann, wenn das Pferd sie gewichtsmäßig durchaus noch tragen konnte. Die Richter erteilten Punktabzüge, wenn Reiter und Pferd nicht zusammenpassten. Ich wusste schon, weshalb ich Turniere nicht mochte.


  Es war gerade noch hell, als wir schließlich auf dem Schauplatz ankamen, aber Svenja hatte nicht zu viel versprochen. Dies war wirklich ein Riesenauftrieb mit vielen hundert Pferden. Es gab Stallzelte und reichlich Verpflegungsstände und die Meldestelle war belagert. Hier erwartete uns aber eine freudige Überraschung. Frau Wiese hatte uns zwischendurch mit ihrem Wohnmobil überholt –


  Tommies Lastwagen war ein eher langsames Vehikel – und Nele hatte bereits alle Meldungen für uns erledigt. Sie hielt auch schon den Zeitplan für morgen bereit und nahm Silver in Empfang, um ihn ins Stallzelt zu führen. Wieses hatten dort eine Box für ihn gebucht, während Tommie und Wiebke für Farian und Lady Elektrozaunpaddocks aufstellten.


  »Da drin schlafen sie garantiert besser als in so einer ›Legebatterie‹ zusammen mit dreißig anderen Pferden«, meinte Wiebke. »Allein der Krach, der da herrscht …«


  »Aber im Stall bleiben sie sauber«, gab Nele zu bedenken, während ich mich fragte, ob das wirklich den Ausschlag für das Stallzelt gegeben hatte. Vielleicht war Darius einfach zu faul, einen Paddock aufzubauen.


  »Dafür lassen wir ja die Decke um …«, antwortete Svenja und Tommie zuckte sowieso nur die Schultern. Tina hatte Farian nicht gewaschen und einflechten würde sie ihn auch erst morgen früh. Man durfte daraus getrost schließen, dass der Faktor Sauberkeit des Pferdes bei der Bewertung einer Turnierprüfung keine sonderliche Rolle spielte.


  Während wir noch diskutierten, ob wir der Pizza in unseren Bäuchen nun Pommes mit Bratwurst oder Crêpes mit Schokolade hinzufügen sollten, hielt neben Tommies Laster ein weiterer Großtransporter. Im Halbdunkel war die Aufschrift »Welshponys vom Sennehof« gerade noch zu lesen.


  Svenja hätte den Wagen aber auch im Mondlicht erkannt. Sie rannte sofort hin und fiel jubelnd in die Arme ihrer Freundin Caro. Caro war ein zierliches, schwarzhaariges Mädchen mit runden braunen Augen und dunklem, fast südländischem Teint. Hinter ihr kletterte auch ihr sommersprossiger, rothaariger Freund Pitt aus dem Fahrerhaus, dazu natürlich Frau Frenzen, ihre Mutter. Wir kannten uns vom Wanderritt im Sommer, und es dauerte endlos, bis wir uns alle gegenseitig begrüßt hatten, wobei Svenja und Caro eine Art Indianergeheul ausstießen und sich vor lauter Umarmen kaum einkriegten. Die beiden hatten jahrelang nebeneinandergewohnt und waren wie Schwestern aufgewachsen. Auch Frau Frenzen begrüßte Svenja wie eine zweite Tochter.


  »Magst du ein paar Pferde mit vorführen, Svennie?«, fragte sie vergnügt. »Caro nölt nämlich schon, sie müsste so oft rennen, dass sie hinterher keine Kraft mehr hätte, ihren Zampi zu reiten.«


  Offensichtlich brachten Frenzens eine ganze Kollektion Pferde mit auf die Ponyschau. Daran, sie auszuladen, dachte vorerst keiner – außer Nele und Pitt. Nele, weil sie hier zwangsläufig etwas außen vor stand und weil es für sie nun mal nichts Schöneres gab, als irgendwelche Vierbeiner zu pampern, und Pitt, weil ihn wieder mal keiner beachtete. Caro war ein äußerst temperamentvolles Mädchen, das immer im Mittelpunkt stand. Pitt dagegen war ziemlich ruhig und hatte in Bezug auf die Pferdeszene wenig vorzuweisen. Während Caro seit Jahren erfolgreich Turniere ritt, war sein eigenes Pony Monster eher eine Lachnummer. Das konnte zwar auch ganz schön sein und auf dem Freizeitreitertreffen in Warendorf waren alle ganz begeistert von Monsters Schau gewesen. Aber Frenzens bewegten sich in der Sport- und Turnierszene. Pitt und Monster hatten da keine Schnitte.


  Jetzt jedenfalls versuchte der Junge, die störrische Verschlusstechnik der Lastwagenrampe zu überlisten, und klemmte sich dabei fast die Finger.


  »Drück mal dagegen!«, forderte er Nele auf, die schüchtern bereitstand, um mit anzupacken. Das Mädchen musste sich schließlich mit vollem Gewicht gegen eine Wand des Lasters stemmen, bis sich die Verschlüsse lösten. Pitt lächelte ihr anerkennend zu, als sie ihm half, die Rampe herunterzulassen.


  Nele hatte allerdings nur Augen für die Pferde. »Sind das alles eure?«, fragte sie hingerissen, als ihr Blick auf die sechs Ponys fiel, die in zwei Reihen ihrer Befreiung harrten. Einige davon wieherten freudig.


  Pitt schüttelte den Kopf. »Nö«, meinte er etwas bitter. »Ich bin hier nur Turniertrottel. Die Pferde gehören zu meiner Freundin. Frenzens haben ein ganzes Gestüt.« Er löste die Stange hinter dem ersten Abteil. »Und du? Hast du auch ein Welshpony?«


  »Ich reite das von meinem Freund!«, erklärte Nele stolz und strahlte dabei wieder mal wie ein Weihnachtsbaum. »In Dressur und Springen.«


  Pitt nickte. Eben hatte er noch ganz interessiert an Nele gewirkt, aber jetzt schaute er an ihr vorbei zu Caro. »Soll ich schon mal welche ausladen?«, rief er zu ihr hinüber.


  Caro riss sich nur mühsam von Svenja und Simon los, mit denen sie gerade irgendeine Dressurlektion diskutierte, an der möglicherweise ihr Sieg in der L-Prüfung am Sonntag scheitern würde.


  »Nein, natürlich nicht, wir müssen doch erst Paddocks bauen!«, beschied sie Pitt. Ihre Mutter war inzwischen schon zur Meldestelle abgedampft. »Kannst du aber schon mal mit anfangen. In der zweiten Gepäckbox, du weißt schon …« Damit wandte sie sich wieder Svenja zu.


  Pitt schien leicht mit den Zähnen zu knirschen, während er in den schubladenartigen Sattelschränken des Lasters suchte. Nele ging ihm selbstverständlich zur Hand, und auch Thorsten und ich halfen, Zaunpfosten aufzustellen und Elektrolitze zu entrollen. Caros und Svenjas Fachgespräche langweilten uns.


  »Wo ist denn eigentlich Darius?«, fragte ich Nele, als wir Torgriffe an die Litze knoteten.


  Nele zuckte die Schultern. »Wieder im Wohnmobil. Wir haben nur eben Silver weggebracht, dann ist er verschwunden. Seine Mom wollte eine Dose Ravioli aufmachen. Ich wollte aber lieber noch mal über den Platz gehen. Hier ist doch so viel los und so viel zu sehen!«


  Jedenfalls für Leute, die sich etwas aus Pferden machten – und die ein bisschen gesellig waren. Bei Darius war offensichtlich beides nicht der Fall.


  »Auf der Fahrt …«, fragte ich vorsichtig.


  Nele seufzte. »Hat er die ganze Zeit ferngesehen …«, bestätigte sie meine Befürchtungen. »Kann ich übrigens bei euch schlafen? Ich dachte, ich komme im Wohnmobil unter, aber Frau Wiese hat ganz entsetzt geguckt, als ich da nur eine Andeutung machte.«


  Ich kicherte. »Du könntest ihren Darius verführen! Nein, komm ruhig, bei uns im Zelt ist Platz, wir haben ein nagelneues Familienzelt. Wofür wir uns übrigens bei Pitt und Caro, ihrem Hengst und seinem Monster bedanken müssen …«


  Schon um sie aufzuheitern, erzählte ich Nele vom Wanderritt, auf dem Monster und Zampi sich nachts befreit und unser altes Zelt dabei dem Erdboden gleichgemacht hatten. Nele schien das allerdings weniger zu amüsieren, als noch weiter zu deprimieren.


  »Pitt hat also auch ein eigenes Pferd?«, fragte sie unglücklich. Anscheinend war sie der Meinung gewesen, wenigstens Caros »Turniertrottel« stünde gesellschaftlich mit ihr auf einer Stufe.


  Oder hatte sie Pitt einfach nett gefunden? An sich würden die beiden gut zusammenpassen, aber Pitt gehörte natürlich zu Caro.


  »Ich glaub, wir können ausladen«, meldete Pitt eben. »Kommst du, Caro …«


  Caro ließ sich nicht stören. Dafür stand Nele wieder mal Halfter bei Fuß. Ich beschloss, ihrem Glück nicht im Wege zu stehen, und half lieber Thorsten beim Ziehen der letzten E-Zaunlitze.


  Frenzens hatten vor allem junge Pferde mit auf die Schau gebracht, zwei zweijährige und eine dreijährige Stute, einen zweijährigen Nachwuchshengst und natürlich Sennehof Zampano, Caros heiß geliebten Deckhengst. Außerdem reiste die Prämienstute Zagala mit, die zwar von Frenzens gezüchtet worden war, jetzt aber einem sehr nervigen Mädchen gehörte. Während des Wanderrittes hatte Janina sich pausenlos an Simon und Thorsten rangeschmissen und dabei alle Register gezogen. Wir würden auch an diesem Wochenende ein Auge auf sie haben müssen. Zum Glück sollte sie erst morgen mit ihren Eltern kommen.


  »Ist der süß!« Neles Jubelruf erklang, nachdem sie Pitt beim Ausladen der drei Stuten und ihrer Verteilung auf die Paddocks geholfen hatte. Die normale Reaktion eines pferdeverrückten Mädchens auf den Anblick des Hengstes Zampano. Caros Zampi war klein und kompakt, hatte einen wunderhübschen, edlen Kopf und riesengroße, seelenvolle Augen. Seine Mähne war lang und lockig, auf seiner Stirn prangte ein kleines, weißes Abzeichen.


  »Der ist ja ein Traum!«, quietschte Nele in Pitts Richtung. »Und der gehört wirklich deiner Freundin?«


  Pitt verzog schmerzlich das Gesicht. Er war stets ein wenig eifersüchtig auf Zampano, und das nicht zu Unrecht. Auch jetzt reagierte Caro schließlich sofort auf das helle Wiehern ihres Pferdes, nachdem sie Pitts sämtliche Anrufe überhört hatte.


  »Den Zampi lad ich selber aus«, meinte Caro und nahm Nele entschlossen den Führstrick aus der Hand. »Wissen wir schon, in welches Stallzelt die Hengste kommen, Pitt? Sonst binden wir sie hier an. Nimmst du mal den Zemi?« Nele schien sie gar nicht zu bemerken, was der aber offensichtlich nichts auszumachte. Sie war es gewöhnt, von den Turnierreitern in Wienberg wie ein Staubkorn unter den Sohlen ihrer Stiefel behandelt zu werden.


  Wie auf Stichwort erschien nun aber auch Frau Frenzen mit den Angaben zur Unterbringung der Hengste im Stallzelt. Und da wir alle nichts anderes zu tun hatten, folgten wir Caro und Pitt zu den behelfsmäßigen Unterkünften für die Pferde.


  »Dann können wir auch gleich noch Silver besuchen«, freute sich Nele, und tatsächlich dackelten wir auch ihr allesamt hinterher, als Zampi und Zemi in ihren Boxen geparkt waren. Die Ställe waren sehr liebevoll vorbereitet, Caro bemerkte zufrieden, dass die Namen der Pferde schon an den Boxtüren angebracht waren.


  »Das ist deiner?«, fragte sie Nele – gleich eine Spur freundlicher – beim Anblick von Trevallion Silver Moon. »Ich wusste gar nicht, dass der schon wieder verkauft wurde. Aber besser so, ich hätte ihn dem Typen sowieso nicht gegeben …«


  Wenn es nach Caro gegangen wäre, hätte ihre Mutter praktisch nie ein Pferd verkauft.


  »Ist er denn von euch?«, fragte Svenja verwundert. »Von wem soll der denn abstammen? Ihr habt doch sonst nur Rappen und Braune.«


  Caro nickte. »Er stand auch nur ein paar Tage bei uns, meine Mom hat ihn vermittelt. Ich hab ihn ein bisschen aufgemöbelt und dann beim Verkauf vorgeritten. Geht super, was reitest du denn mit dem … Wie heißt du noch? … A-Dressur?«


  Nele hob zu einem atemlosen Vortrag an und schien gar nicht zu bemerken, dass Caro bei der Erwähnung von Darius die Augen verdrehte. Svenja und mir fiel das umso deutlicher auf. Das Thema Darius landete sofort auf der Liste der Dinge, die wir Caro unbedingt fragen mussten, wenn wir unter uns waren.


  »Die E kannst du gewinnen«, beschied Caro Nele schließlich. »Das Pferd kommt gut an, so hübsch wie es ist, und es ist gut geritten. War es zumindest … Was machen wir denn jetzt? Gibt’s hier irgendwo was zu essen?«


  Wir berichteten ihr von Bratwurst und Crêpes und zogen dann in Richtung Verpflegungswagen. Nele hätte sich uns bestimmt gern angeschlossen, aber dann fand sie es doch sicherer, erst mal ihre Sachen aus dem Wohnmobil zu holen und in unserem Zelt zu verstauen.


  »Sonst sind Darius und seine Mutter womöglich schon im Bett«, meinte sie rücksichtsvoll. »Frau Wiese hat gesagt, wir müssten früh schlafen gehen, schließlich ist die erste Dressur schon um neun.«


  Das stimmte zwar, hatte in der Pferdeszene aber noch nie jemanden am Feiern gehindert. Wir jedenfalls dachten vorerst nicht ans Schlafengehen, dazu gab es zu viel zu erzählen. Svenja und ich frohlockten, als die Jungs sich zum Bratwurststand begaben, während auch Caro mehr zu den Crêpes tendierte. Sobald wir allein waren, bestürmten wir sie mit Fragen.


  »Wie läuft es mit dir und Pitt?«, wollte Svenja wissen. »Also heiß verliebt wirkt er ja nicht mehr …«


  Das war mir auch aufgefallen. Pitt wirkte mehr niedergedrückt.


  Caro zuckte die Achseln. »Mal so, mal so …«, meinte sie dann. »Wenn wir irgendwas zusammen machen, das nichts mit Pferden zu tun hat – ins Kino gehen oder auf Feten oder so –, ist er ganz süß. Aber sonst? Irgendwie hat er ein gestörtes Verhältnis zu Zampi … Und Minderwertigkeitskomplexe!«


  Ich kicherte – und fragte mich, wie oft Mädchen wie Caro wohl dazu kamen, irgendetwas zu unternehmen, das nichts mit Pferden zu tun hatte. Caro ritt fast alle Pferde ihres elterlichen Gestüts und sie hatte beinahe jeden Tag Reitunterricht. Am Wochenende bestritt sie Turniere. Sehr oft kam sie bestimmt nicht ins Kino oder auf Partys.


  »Ich dachte, das wäre nach Warendorf besser geworden«, bemerkte ich.


  Caro verdrehte die Augen. »Na ja, kurzfristig war Monster der Star. Könnte er auch noch sein, sogar die ganz großen Pferdeshows haben nachgefragt. Die Chance, den Gaul zu verkaufen und sich ein brauchbares Pferd anzuschaffen! Aber das wollte Pitt partout nicht, er hätte mich fast umgebracht, als ich es wagte, den Vorschlag zu machen. Und was den Ruhm angeht: Pitts Eltern fahren ihn nun mal nicht jedes Wochenende zu einer Schau. Und wir können ihn auch nicht so ohne Weiteres mitnehmen – Monster zerlegt ja den Lastwagen, wenn Zampi mit drauf ist …«


  Pitts kurzbeiniger Schecke teilte die Antipathie seines Besitzers gegenüber dem wunderschönen Welshhengst. »Jedenfalls hat sich der Ruhm schnell verflüchtigt. Aber Pitt fährt immerhin fast jedes Wochenende mit uns mit und hilft mir. Das ist echt praktisch!«


  Svenja und ich tauschten Seitenblicke. Praktisch mochte das sein. Der Beziehung war es aber sicher nicht sonderlich zuträglich.


  »Aber nun erzähl mal was von diesem Darius!« Neles Problem brannte mir eigentlich viel mehr auf der Seele als Caros und Pitts seltsame Liebesgeschichte. »Was ist mit dem?«


  Caro schaute verständnislos. Zumindest zunächst schien sie mit dem Namen nichts anfangen zu können. Dann fiel es ihr aber doch noch ein.


  »Ach, Darius Wiese, der Typ mit dem Silver? Was soll mit dem sein? Abgesehen davon, dass er nicht reiten kann und am Rockzipfel von Mami hängt? Meine Güte, war das ein Akt, ein Pferd für den zu finden. Keine Ahnung, warum er überhaupt eins wollte, aber unsere waren ihm durchweg zu ›wild‹. Er kriegt ja schon Angstanfälle, wenn das Hotty mal mit den Ohren wackelt. Aber seine Mom meinte, er wollte Turniere reiten – und sich auf Dressur konzentrieren. Deshalb brauchte er ein eigenes Pferd, vorher hat er sich wohl eins mit einer Cousine geteilt, aber die ging jetzt voll in den Springsport …«


  Svenja und ich zogen gleichzeitig scharf die Luft ein. Wir erinnerten uns noch gut daran, dass Darius erzählt hatte, seine Cousine habe das Reiten aufgegeben.


  »Schließlich fiel uns der Silver ein. Der stand damals zum Verkauf und seine Reiterin war wohl ein genauso hoffnungsloser Fall wie dieser Darius. Aber ihre Schwester hatte das Pferd immer wieder auf Vordermann gebracht und Silver ist ja auch ein Seelchen. Bei mir ging er eins a, wenn er ein Hengst gewesen wäre, hätten wir ihn glatt behalten. Die Farbe ist ja unbezahlbar. Unter diesem Darius war er auch ganz brav. Aber er verfiel sofort in Tiefschlaf, als der Typ da oben nichts tat. Mom dachte schon, sie könnte das Geschäft vergessen, aber der Junge fand das geil, und seine Mutter hat eh keine Ahnung. Also haben sie ihn genommen. Wenn ihr mich fragt, brauchte dieser Darius kein Pferd, sondern eine tote Ente. Oder vielleicht ein Schaffell, da soll man ja besonders gut drauf schlafen.«


  Wir hatten inzwischen unsere Crêpes bekommen und suchten uns einen Platz an einem der Tische, wo die Jungs bald zu uns stießen. Gleich darauf redeten wir alle durcheinander und hatten einen Riesenspaß. Nur Pitt brachte wieder mal kein Wort dazwischen. Seine Miene hellte sich erst auf, als Nele endlich dazukam – Tina im Schlepptau. Tinas Mutter hatte ihr noch eine Reitstunde verpasst, damit Farian sich nach der langen Fahrt ein bisschen bewegte. Das Pony war nicht mehr der Jüngste und wurde leicht steif.


  »Und wo hast du so lange gesteckt?«, fragte ich Nele. »Bei Tinas Reitstunde zugeguckt?«


  Nele schüttelte entnervt den Kopf. »Ich war die ganze Zeit im Wohnmobil und hab mit Darius ›Mensch ärgere Dich nicht‹ gespielt. Ehrlich wahr, seine Mom fand das so nett, im Alltag bliebe doch kaum Zeit für Gesellschaftsspiele … und das wäre auch derart entspannend, gerade vor so einem Wettkampf … Sie hat natürlich auch mitgemacht.«


  Svenja und ich lachten uns kaputt.


  »Hast du sie wenigstens alle rausgeschmissen?«, erkundigte sich Svenja.


  Ich wusste nicht, ob sie das wirklich nur scherzhaft meinte. Auf jeden Fall wäre es sicherer zu wissen, ob Darius wenigstens ein halbwegs guter Verlierer war. Caros Bemerkung über Neles Siegchancen in der E-Dressur war ernst zu nehmen. Sie kannte hier jeden Teilnehmer und jeden Richter.


  »Seid ihr verrückt?«, fragte Nele und suchte sich einen Platz. Sicher rein zufällig neben Pitt. »Ich hab jede Rauswurfchance übersehen, damit wir schneller fertig wurden. Frau Wiese hat mich daraufhin einen kleinen Schussel genannt, aber dann durfte ich abdampfen. Die Frau ist schrecklich. Und Darius ist ganz anders, wenn sie dabei ist …«


  Letzteres war uns eigentlich bisher nicht aufgefallen. Mir jedenfalls erschien es sehr viel wahrscheinlicher, dass Neles rosarote Brille beschlug, wenn sie mit Frau Wiese zusammen war.


  Während Caro und Svenja darüber diskutierten, wer morgen welches Pferd bei der Zuchtschau vorstellen sollte, erbot sich Pitt, Nele eine Cola zu holen. Sie war über so viel Freundlichkeit völlig geplättet und vergaß, auch noch etwas zu essen zu bestellen. Aber Pitt dachte mit und brachte ihr einen Crêpe mit. Caro reagierte nicht darauf, dass ihr Freund sich offensichtlich um ein anderes Mädchen bemühte. Ihre Verliebtheit war seit dem Sommer erkennbar abgekühlt. Nele dagegen schien die Enttäuschung darüber verwunden zu haben, dass auch Pitt ein eigenes Pferd hatte, und fragte ihn nach Monster. Darüber gab er wie immer nur ungern Auskunft und ließ stattdessen Nele erzählen. Stundenlang breitete sie den gesamten Frust ihrer bisherigen Jahre als Reiterin vor ihm aus.


  Als wir – ziemlich spät, ich glaube, es war gegen Mitternacht – endlich in unsere Schlafsäcke krochen, wirkte sie zufrieden und fast ein bisschen aufgekratzt.


  »Wenn ich morgen bloß bei der Dressur nicht alles vergesse …«, seufzte sie schlaftrunken.


  »Wirst du nicht, die Aufgabe wird vorgelesen …«, murmelte Svenja genervt. Sie schlief schon fast.


  »Und außerdem helfen wir dir!« Das war Tina Tomms. Sie hatte durchgesetzt, dass sie bei uns im Zelt schlafen durfte. »Ich sag euch, wie das geht …«


  Turniertrottel


  Nele war am nächsten Morgen natürlich schon um sieben Uhr auf den Beinen, die Aufregung hatte sie nicht schlafen lassen. Sie musste auch unbedingt vor dem Frühstück noch nach Silver sehen und war ganz aufgelöst, als sie an seinem Hinterschenkel tatsächlich einen winzigen Mistfleck fand. Zum Glück ließ er sich schnell wegputzen, aber Nele brachte trotzdem nichts zu Essen herunter. Dabei versorgten die Turnierveranstalter uns mit einem preiswerten und reichhaltigen Frühstück, dem wir eifrig zusprachen. Allein Tina verdrückte drei Nutella-Brötchen. Dann zog Nele ab zum Satteln und Abreiten und Tina erklärte uns ihre Strategie. »Ihr müsst das allein machen, ich muss ja für die A abreiten«, meinte sie, immer noch mit vollen Backen kauend. »Aber es ist ganz leicht, man muss nur drauf kommen …«


  Caro, die noch etwas verschlafen zu uns stieß, nickte. »Aber so unbekannt ist der Trick nicht, meine Mom macht das auch mit allen Reitschülern«, bemerkte sie. »Womöglich müsst ihr gegen drei oder vier Leute anschreien. Also seid nicht schüchtern!«


  Die anderen machten sich dann auf den Weg zum Stallzelt, aber da Thorsten seine Jacke vergessen hatte, gingen wir zwei noch kurz bei Tommies Laster vorbei. Vor Wieses Wohnmobil trafen wir Nele. Sie drehte fast durch, da Darius und seine Mutter noch eine gute halbe Stunde vor Beginn der Prüfung beim gemütlichen Frühstück im Wohnmobil saßen.


  »Nun reg dich mal nicht auf«, beschied Darius sie gelassen durchs Fenster. »Du startest doch erst im letzten Drittel der Prüfung.


  Das beruhigte Nele aber nicht. Sie heulte fast, als er keine Anstalten machte, ihr beim Satteln zu helfen. Das wäre normalerweise auch nicht nötig gewesen, aber Silvers Sattelzeug war noch im Auto, und da Frau Wiese offenbar nicht vorhatte, es ihr zum Stallzelt zu fahren, musste sie schleppen. Thorsten trug ihr schließlich die Sachen, und wir putzten und sattelten Silver auch rasch, damit Nele sich in Ruhe umziehen konnte.


  »Und zum Abreiten gehst du zu Tina, sie wartet schon!«, erklärte ich Nele noch mal, als sie, ein komplettes Nervenbündel, in heller Reithose und schwarzem Pullover zum Reiten kam. Caro, die eben ihren Zampi vorbeiführte, warf ihr einen prüfenden Blick zu.


  »Das sieht so nicht professionell aus«, rügte sie dann. »Aber du musst doch ungefähr meine Größe haben, nicht? Lea, komm eben mit und hol ihr meine Reitjacke, während sie abreitet. Ach ja, und ich schaffe es nicht mit meiner Ecke, ich bin bei der A ziemlich früh dran. Aber ich schicke euch Pitt. Und ich muss die Jacke rechtzeitig zurückhaben.« Sie zwinkerte. »Gleich nach der Siegerehrung!«


  Nele verstand die Sache mit der Ecke zwar nicht, kriegte sich aber vor Begeisterung kaum ein, dass sie ein richtiges Reitjackett auf einem richtigen Turnier tragen würde.


  »Aber weck die tote Ente!«, bemerkte Svenja mit skeptischem Blick auf Silver. »Wenn das Pferd nicht halbwegs lebendig guckt, hilft alles nichts.«


  Der graue Wallach wirkte allerdings überhaupt nicht verträumt, sondern eher zu aufgekratzt nach zwei Nächten in der Box und reichlich Hafer.


  »Wenn der sich mal nicht aufspult …«, unkte Darius dann auch, als Silver auf dem Abreiteplatz etwas herumtänzelte, während Nele aufstieg.


  »Er ist ziemlich wild, nicht?«, sorgte sich auch Frau Wiese.


  Nele wirkte genervt.


  »Du solltest doch zu Tina reiten!«, erinnerte ich sie, als ich ihr das Reitjackett von Caro brachte. Es war schlicht schwarz, aber mit Samtkragen, und sah sehr edel aus. Neles Reitkappe war zum Glück auch schwarz und so passte alles. »Jetzt mach, sie ist in der hintersten Ecke des Hängerparkplatzes …«


  »Aber dann seh ich die anderen doch gar nicht …«, wandte Nele ein. Auf dem Reitplatz neben dem Abreiteplatz würde gleich die Prüfung beginnen.


  Svenja verdrehte die Augen. »Nele, bei dieser Prüfung reiten vierzig Starter. Deren Wertnoten kannst du dir sowieso nicht alle merken. Und du sollst auch nicht zugucken, du sollst abreiten, also konzentrier dich auf dein Pferd und tu, was Tina sagt. Ab mit dir auf den Parkplatz, wir geben Bescheid, wenn es Zeit wird, hier aufzulaufen.«


  Tina erwartete Nele auf einem behelfsmäßig mit rotweißem Flatterband abgesperrten Reitplatz. Tommie musste ihn heute Morgen oder schon gestern Abend aufgestellt haben, sie tat das immer bei Turnieren. Auf den offiziellen Abreiteplätzen wimmelte es schließlich nur so von aufgeregten Müttern und Reitlehrerinnen, die versuchten, ihre Schützlinge im letzten Moment noch zu triezen. Tommie fand, Tina könnte sich da nicht genug konzentrieren, und baute sich folglich ihren Privatplatz. Dort scheuchte Tina jetzt auch Nele um die Runde. Man hörte sie auf hundert Meter Entfernung. Dem kleinen Mädchen schien es sichtlich Spaß zu machen, mal ihrerseits jemanden herumkommandieren zu dürfen.


  Nele tat es jedenfalls gut. Sie saß aufrecht auf einem perfekt versammelten Pony, als sie, fünf Minuten vor ihrem Start, wieder zum Reitplatz kam. Svenja und ich wünschten ihr noch rasch viel Glück, dann bezogen wir unsere Posten. Thorsten hatte sich ebenfalls zum Mitmachen überreden lassen, desgleichen der leidgeprüfte Pitt. Simon hatte beleidigt abgelehnt. »Ich mach mich doch hier nicht zum Affen! Wenn das Kurzzeitgedächtnis dieses Mädchens nicht mal die zehn Minuten abdeckt, die eine E-Dressur dauert, dann soll sie eben verlieren!«


  Pitt war zum Glück nicht so streng, sondern schien sogar ganz erfreut, etwas für Nele tun zu können. Sie entdeckte ihn auch gleich beim Einreiten in seiner Ecke und lächelte ihm zu. Dadurch erinnerte sie sich an das ausgesprochen wichtige freundliche Gesicht beim Grüßen. Bingo.


  Caro hatte Nele geraten, sich mit Silver an die Tête zu setzen, aber leider erwies sie sich als nicht schnell genug. Ein Mädchen mit einem sehr aufgeregten Welsh Partbred kam ihr zuvor, aber Nele schaffte es an die zweite Position. Die Richter gaben dann das Zeichen zum Anreiten und schon beim Durchreiten der ersten Ecke trat ich in Aktion.


  »Kopf hoch! Absätze tief!«, wisperte ich ihr im Vorbeireiten zu. Nele straffte sich sofort.


  »Schultern zurück, Fäuste aufrecht!«, brüllte die Frau neben mir einem kleinen, rothaarigen Mädchen zu, das an vierter Stelle ritt.


  »Knie ran, Hacken runter!« Noch eine Mutter oder Tante, die diesmal zu dem ganz hinten reitenden Mädchen gehörte.


  Ich blinzelte zur nächsten Ecke hinüber, in der Thorsten eben die gleichen Erinnerungssätze anbrachte. Auch da standen Posten für die zwei anderen Reiterinnen. Wie Caro schon sagte: Neu war der Trick nicht. Dafür aber wirksam. Neles guter Sitz verrutschte kein einziges Mal. Dazu hatte sie Glück, und das Mädchen an der Tête hielt die Abteilung nicht auf, sondern konnte im Gegenteil ihr Pferd nicht halten. Nele dagegen behielt die Nerven und ließ Silver nicht ins Rennen kommen. Er lief seine Aufgabe wunderschön ausdrucksvoll durch, Neles Hilfengebung war genau abgestimmt zwischen »kaum sichtbar« und »Pferd nicht alles allein machen lassen«, und obendrein machten die anderen trotz der Einflüsterungen ihrer Mütter so viele Fehler, dass Neles Darbietung besonders glanzvoll wirkte.


  Schließlich kam sie strahlend vom Richtertisch zurück. Nele war mit schwindelerregend hoher Wertnote in Führung gegangen.


  »Jetzt«, bemerkte Thorsten, als wir unsere Posten verlassen hatten, »weiß ich endlich, was mit Pferdeflüstern gemeint ist.«


  Nele war glücklich bis zum Durchdrehen und schien nun alles auf einmal zum Guten wenden zu wollen. Schon auf dem Abreiteplatz fiel sie erst uns vier Eckenstehern und anschließend Darius um den Hals. Pitt schaute bei der Umarmung überrascht bis glücklich, Darius blickte eher sauertöpfisch drein. Dabei konzentrierte sich auf ihn natürlich Neles ganze Freude.


  »Oh, Darius, war Silver nicht cool? Oh, danke, danke, dass ich ihn reiten durfte, das war … das ist echt der schönste Tag in meinem Leben! Ich hab gewonnen, Darius, ich hab gewonnen!«


  Frau Wiese lächelte wieder mal mit hochgezogenen Mundwinkeln, aber kalten Augen. »Na, das sollte dich nun aber anspornen, Darius!«, meinte sie. »Jetzt erwarten wir einen Doppelsieg, du lässt dich doch von deiner kleinen Freundin nicht abhängen!«


  Genau so etwas hatte ich befürchtet – und Darius offenbar auch. Er wehrte Neles Umarmung unwirsch ab und wirkte ganz vergrätzt, als sie ihm das Pferd nicht gleich zum Abreiten vor der A überlassen konnte. Schließlich musste sie noch zur Siegerehrung auf den Platz. Zudem ging es dabei total mit ihr durch, und sie galoppierte den anderen Platzierten bei der Ehrenrunde nicht in gesetztem Tempo voraus, sondern spornte Silver zu einem kleinen Renngalopp an. Dem Pony gefiel das, es wirkte ausgesprochen gut gelaunt. Darius sah dagegen aus, als habe er Bauchschmerzen, als Silver nicht ruhig stehen mochte, während er aufstieg.


  »Du musst ihn einfach versammeln!«, riet Nele. »Zügel anspielen, Treiben … Ist doch ganz leicht bei ihm!«


  Darius fuhr sie daraufhin gereizt an.


  »Kann es sein, dass er mir wegen irgendwas böse ist?«, fragte Nele uns anschließend besorgt.


  Svenja fasste sich an die Stirn.


  »Komm, Lea, du bist dran!«, meinte sie dann.


  Ich brauchte mich nur noch umzuziehen, Wiebke hatte mir versprochen, Lady für mich zu satteln, damit ich Neles Dressur sehen konnte. Zum Glück gehörte ich zu den letzten Startern. Aber so langsam wurde ich ziemlich nervös. Trotzdem bedauerte ich, dass mir jetzt wohl Silvers Auftritt unter Darius entgehen würde – aber wie es der Zufall wollte, war er gerade dran, als ich auf dem Weg zu Tommies Privat-Abreiteplatz am Viereck vorbeikam! Natürlich saß ich da schon auf Lady, was für Darius ein böses Foul darstellte. Er ritt wieder mal ziemlich lasch, sodass Silver sich nicht auf ihn konzentrierte, sondern sich auf dem Platz umsah. Dabei entdeckte er Lady und wieherte ihr begeistert zu. Nun hatte die Prüfung glücklicherweise noch nicht angefangen; Darius’ Abteilung ritt gerade erst ein. Aber die Richter bemerkten es natürlich trotzdem und Darius warf mir einen bösen Blick zu.


  Auch sonst hatte Darius Pech. Er ritt in der gleichen Abteilung wie Caro und Zampi und im Vergleich zu diesem Paar wäre auch Nele mit Silver abgefallen. Der Hengst war einfach zu auffallend und Caro ritt äußerst souverän. Nervosität war ihr fremd, schließlich bestritt sie an jedem Wochenende mehrere Turnierprüfungen.


  »Wenn sie überhaupt Abzüge kriegt, dann nur, weil die Richter wissen, dass Zampi hier eigentlich nicht mehr hingehört«, meinte Svenja. »Sie reitet ihn ja nachher auch in der L, in der A ist er unterfordert. Aber andererseits ist es durchaus üblich, dass man auch noch die letzte Schleife mitnimmt, bis man ausgesiegt hat …« Ab einer gewissen Anzahl von Siegen und Platzierungen mussten Reiter und Pferd in der nächsthöheren Turnierklasse starten.


  Darius folgte Neles Beispiel und setzte sich mit Silver an zweite Stelle hinter Caro und Zampi. Wieder ungeschickt: Sein hübsches Pferd wäre besser zur Geltung gekommen, wenn er zum Beispiel die Position ganz hinten gewählt hätte. Sonst brachte er die Prüfung allerdings annehmbar hinter sich, größere Fehler machte er nicht. Aber man sah natürlich, dass er auch sonst nicht viel tat. Silver lief hauptsächlich Zampi hinterher und im Galopp leider auch einmal auf, weil Darius nicht aufpasste. Die Vorhandwendung schaffte er ganz ohne Hilfestellung von Darius, genauso gut hätte man eine Schaufensterpuppe draufsetzen können. Und danach schlief Silver vollständig ein, weil das Mädchen vor ihm ebenfalls auf einer vierbeinigen Beruhigungstablette saß. Das wurde dann auch ein bisschen zum Problem von Caro und Zampi. Nach der Vorhandwendung befanden die beiden sich an letzter Stelle der Abteilung, und der Hengst musste fast piaffieren, um bei diesem langsamen Tempo im Trab zu bleiben. Einmal fiel er Caro dann auch in den Schritt, aber mit etwas Glück hatten die Richter das übersehen. Noch ein letzter Galopp und die Prüfung war zu Ende. Zampi stoppte perfekt geschlossen, Silver latschte eher in den Stopp hinein.


  »Aber mit der Leistung wird Darius sowieso nicht platziert«, meinte Svenja. »Allerhöchstens ganz hinten, dank Jungs-Bonus und sehr viel Glück.«


  Die weiteren Starter bekam ich nicht mit und auch nicht, was nach der Prüfung zwischen Nele und Darius lief. Stattdessen konzentrierte ich mich noch einmal ganz auf Tommie – und Wiebke, die eben ihr Talent zum Leuteschinder entdeckte. Beide schimpften auf dem Behelfs-Abreiteplatz pausenlos auf mich ein und warfen mir so ziemlich alle Fehler vor, die man auf einem Pferd nur machen konnte. Mittendrin erschien dann auch noch meine Mom. Ohne Daddy und Jonas, aber völlig aufgelöst. Sie hatte im Stau gestanden und schon befürchtet, meinen weltbewegenden Auftritt zu verpassen. Die dabei aufgebauten Aggressionen musste sie jetzt abreagieren und fand noch mehr Fehler an meiner Reiterei als Tommie und Wiebke zusammen.


  Als Svenja mich endlich rief, war ich überzeugt davon, gar nichts zu können – aber auf dem Abreiteplatz sah ich nur bewundernde Blicke. Lady tanzte unter mir wie ein kleiner Andalusier.


  »Geh bloß an die Tête!«, triezte mich zu guter Letzt auch noch Svenja. »Hinten verhungert sie, so aufgedreht, wie sie jetzt ist.«


  Was das anging, hatte ich tatsächlich Glück. Obwohl ich mein »Anfang hier« nur halbherzig murmelte, winkten die Richter mich nach vorn. Sei es, weil Lady auch ihnen imponierte oder einfach weil niemand anders nach vorn wollte. Lady jedenfalls hatte es eilig, ich musste höllisch aufpassen, sie nicht zu schnell werden zu lassen.


  »Kreuzeinsatz!«, wisperte es mir zu, als ich durch die erste Ecke ritt, und ich erkannte die grinsende Caro.


  »Schenkel ran, lächeln!« Tommie in der nächsten Ecke klang so bedrohlich, dass mein Lächeln zu einer Art Garfield-Grinsen geriet.


  »Tief einsitzen!« – Wiebke. Sie zischte mehr, als dass sie flüsterte.


  »Du machst das schon! Sieht cool aus!« – Thorsten. Mit einem Lächeln. Ich hätte ihm am liebsten eine Kusshand zugeworfen.


  Über all den Einflüsterungen hätte ich mich dann beim Wechsel durch die ganze Bahn fast verritten. Im letzten Moment korrigierte ich mich zwar, aber es wurde doch ein kleiner Schlenker. Außerdem patzte ich ein bisschen in der Vorhandwendung. Wieder mal zu viel Handeinwirkung, Lady machte einen unwilligen Schritt rückwärts. Im Galopp schlug sie aus dem gleichen Grund einmal kurz mit dem Kopf, aber dafür gelang uns der Halt aus dem Trab in der Mitte perfekt, als die Prüfung dann endlich gelaufen war. Aufatmend ritt ich zu den Richtern – und bekam einen aufbauenden Kommentar meines Rittes und eine recht ordentliche Note.


  Caro lag natürlich weit über mir und Tinas Ritt stand noch aus. Wie Darius benotet war, wussten wir nicht, aber Svenja und Caro erzählten mir voller Genugtuung, dass ich zumindest schon Janina und Zagala geschlagen hatte. Janina hatte hoffnungslos gepatzt und war zweimal falsch angaloppiert.


  Wiebke und Tommie lobten mich, nachdem sie sich aus ihren Ecken zurück auf den Abreiteplatz begeben hatten, aber große Platzierungschancen räumten sie mir nicht ein. Und ich selbst bekam gleich noch mit, wie Caro ihr zweites Pferd – die Dreijährige, die auch bei der Schau gezeigt werden sollte – zu einer Wertnote führte, die zwei Zehntel höher lag als meine. Außerdem lieferte Tina natürlich den gewohnt hervorragenden Ritt und platzierte sich gleich hinter Zampi an vorerst zweiter Stelle. Meine Chancen sanken zusehends.


  »Bleib aber trotzdem noch da«, meinte Svenja aufmunternd. »Manchmal kriegt man auch für einen neunten oder zehnten Platz noch eine Schleife.«


  Darius schien das auch zu hoffen. Er ritt mit mürrischer Miene ebenfalls noch auf dem Abreiteplatz herum. Zu Silvers Begeisterung lenkte ich Lady neben ihn.


  »Was hattest du denn für eine Note?«, erkundigte ich mich.


  Darius blickte mich unwillig an. »Sechs Komma sieben. Und Nele vorhin acht Komma null. Die ticken doch nicht richtig, die Typen! Meine Mutter überlegt schon, ob sie sich beschwert.«


  Dem Einwand räumte ich nicht viele Chancen ein – und außerdem freute ich mich. Meine eigene Note lag nämlich bei sechs Komma acht! Bisher hätte ich nie gedacht, dass mir so was mal wichtig sein könnte, aber irgendwie war ich stolz. Zufrieden klopfte ich Lady. Und dann kam die Ansage: Zur Platzierung bitte alle Reiter mit Wertnoten von sechs Komma acht und höher in die Bahn!


  »Das … das bin ja ich …«, sagte ich ganz verdattert zu Svenja. Die wollte sich über mein verdutztes Gesicht kaputtlachen. »Tja, Lea, es hat dich getroffen. Du wirst nie wieder behaupten können, du wärest nicht genauso schleifengeil wie wir anderen!«


  Ich würde ihr da noch widersprechen, aber jetzt musste ich erst mal auf den Reitplatz, meine Schleife in Empfang nehmen und die Ehrenrunde absolvieren. Darius blickte mir sprachlos nach und ich machte mir kurz Sorgen um Nele. Aber dann hatte ich anderes zu tun. Schließlich wurde ich gleich als Erste aufgerufen.


  »Lea Groß, zehnter Platz!« Ich ließ Lady vortänzeln, als wären wir Erste und als wäre dies keine kleine A-Dressur, sondern mindestens die Olympiade. Entsprechend frenetisch applaudierten auch meine Anhänger am Rand des Reitplatzes. Vor allem meine Mom fiel äußerst peinlich in Svenjas Indianergeheul ein. Und plötzlich wünschte ich mir, es wäre Joker, mit dem ich mir hier eine Schleife verdient hatte. Es musste schön sein, das mit seinem eigenen Pferd zu erleben.


  Caro wirkte dann auch fast so glücklich wie vorhin Nele, als man die goldene Schleife an Zampis Kopfstück befestigte. Vorher hatte sie schon eine braune für den neunten Platz auf der Stute Zinderella in Empfang genommen. Aber Zampis Siege waren für Caro immer noch etwas Besonderes, schließlich war er das einzige Pferd, in dessen Papieren wirklich ihr Name stand. Ihre Mutter konnte ihn nicht verkaufen wie Zagala und alle ihre anderen früheren Turnierpferde. Tina Tomms durfte sich da nicht so sicher sein. Sie nahm die Schleife für den zweiten Platz mit einem Lächeln, aber nicht überglücklich, entgegen. Irgendwann in absehbarer Zeit würde Tommie es auf das nicht mehr passende Pferd schieben, wenn sie nicht gewann.


  Als wir schließlich herausritten, zerrten mich Svenja, Wiebke und meine Mom geradezu vom Pferd. Letztere, um mich vor allen Leuten abzuküssen und zu umarmen, die beiden anderen, weil Lady nun dringend auf die Schönheitskonkurrenz vorbereitet werden musste. Die startete immerhin schon in zwei Stunden!


  Svenja hielt es für einen mittleren Weltuntergang, dass Lady etwas geschwitzt hatte, aber Caro verriet ihr und Wiebke die ultimativen Tipps dazu, wie man die Pferde trocknen und die Schweißspuren wirkungsvoll tilgen konnte. Ich hielt das alles für völlig übertrieben – es war sonnig und warm, Lady würde ganz von selbst trocknen und anschließend brauchte man das Fell nur auszubürsten. So leicht wollten es sich Svenja und Wiebke allerdings nicht machen – sie waren entschlossen, sich aufzuregen.


  Thorsten und Simon verdrehten darüber nur die Augen und schleppten mich erst mal zum nächsten Pizzastand. Auch ich fand, dass ich eine Stärkung nötig hätte – aber leider schloss meine Mom sich an und machte jede Entspannung unmöglich, indem sie meinen sensationellen Ritt noch dreimal bis in die kleinste Einzelheit durchging. Für die Zukunft schwante mir Schreckliches – in Mom erwachte zusehends eine zweite Tommie. Ich versuchte also, die Ohren auf Durchzug zu stellen und an gar nichts zu denken – was mir nicht gelang. Prompt fiel mir Darius wieder ein.


  »Wo ist eigentlich Nele?«, erkundigte ich mich.


  Die Jungs zuckten die Schultern.


  »Tröstet wahrscheinlich ihren Darius«, meinte Simon desinteressiert.


  »Oder pampert ein paar Pferde von Frenzens«, mutmaßte Thorsten. »Den kleinen Hengst hat sie gestern genauso angeschwärmt wie Caro den großen, vielleicht darf sie ihm ja die Hufe polieren. Darius würde ich an ihrer Stelle in Ruhe lassen. Der war ganz schön sauer nach der Dressur.«


  Mir war das nicht aufgefallen, aber Thorsten hatte wohl ein Gespräch zwischen ihm und seiner Mutter mitgekriegt.


  »Na, da kann Nele doch nichts für, wenn der schon wieder auf dem Pferd eingeschlafen ist«, meinte Simon und biss in ein weiteres Stück Pizza. »Komischer Typ.«


  Als wir fertig waren, neigte sich auch die Mittagspause für Richter und Aussteller dem Ende zu. Ich lief noch rasch in unser Zelt, um mich umzuziehen, dann begannen auch schon die Zuchtschauen für Welsh Cobs. Thorsten und ich trafen Svenja und Caro auf dem Abreiteplatz, beide bereits voll gestylt und in Hochform.


  »Wollt ihr heiraten?«, witzelte Thorsten, als er die beiden Mädchen in ihrer Schaukleidung sah. Beide trugen weiße Blusen, weiße Jeans und Turnschuhe, die bislang noch kaum grüne Grasflecken aufwiesen. Svenja hielt sich ihr blondes Haar mit einem weißen Stirnband aus dem Gesicht, Caro hatte ihres zum Pferdeschwanz zusammengefasst, natürlich mit weißer Schleife.


  Dagegen trugen die Pferde ihr Haar jetzt offen – ein Umstand, auf den schon die Gestaltung der Turnierfrisuren vom Morgen abgestimmt gewesen war: Zöpfe statt Affenschaukeln, damit das Haar anschließend lockig fiel und nicht abstand. Auch die Mähnen der jungen Pferde waren noch zu Zöpfen geflochten. Pitt und Nele waren gerade dabei, sie zu lösen und die Locken auszubürsten. Nele schien dabei überglücklich, Pitt eher genervt.


  Letzteres war kein Wunder, Caro kommandierte ihn gnadenlos herum.


  »Bist du immer noch nicht fertig mit der Mähne? Ach, gib schon her, ich kann das schneller … Aber trab uns doch eben die Marylin warm, ja? Guck sie dir an, Svenja, wenn du sie gleich vorführen willst … Hattest du die Hufe vom Zemi gemacht? Ach Mensch, da solltest du doch vielleicht noch mal rüberraspeln … Halt mal den Zampi, Pitt, aber lass ihn nicht fressen!«


  Pitt machte alles brav mit, aber man sah natürlich, dass es in ihm brodelte. Und das, obwohl Nele bereitstand, ihm mindestens die Hälfte der Aufgaben abzunehmen – und ihn für die Erledigung des Restes zu bewundern.


  »Du kannst selbst Huferaspeln, Pitt? Cool!«


  Caro verdrehte die Augen, ließ aber keine Eifersucht erkennen. Wahrscheinlich war sie in Gedanken schon zu sehr mit der Schau beschäftigt. Die hatte inzwischen begonnen und erwies sich als ein noch viel sonderbarerer Sport als Turnierreiten.


  Svenja und Caro starteten mit den beiden zweijährigen Stuten gleich im zweiten Wettbewerb – zuerst waren Jährlinge an der Reihe gewesen. Das Ganze lief so ab, dass sich zunächst zehn rein weiß gekleidete Menschen mit zehn blitzblanken Ponys in eine Reihe stellten. Einer nach dem anderen trat dann vor, baute sich vor einem Richterpaar auf, das einer alten englischen Fernsehserie entsprungen schien, und versuchte, sein Pferd möglichst attraktiv aufzustellen. Die Vorstellung, was attraktiv war, ging dabei ziemlich auseinander. Die meisten ließen die Vierbeiner relativ normal stehen, während Caro, Svenja und andere Profis rechtzeitig die »Parkposition« geübt hatten. Die Ponys stellten sich dazu auf Kommando so hin, als litten sie unter Bauchschmerzen: Vorderhufe weit vor, Hinterbeine weit herausgestellt, Kopf hoch, Rücken tief.


  Die Richter umrundeten die Pferde dann kurz und diskutierten ihren Körperbau, anschließend wurden die Tiere im Schritt und im Trab vorgeführt. Besonders der Trab verlangte den Vorführern dabei alles ab: Caro und Svenja rannten wie die Weltmeister. Ein paar andere Wettbewerber hatten junge Männer mit meterlangen Beinen aufgeboten, die auch bei Hundertmeterrennen ohne Pferd reelle Siegchancen gehabt hätten. Bei den kleinen Zweijährigen erwies sich das nicht immer als kluge Wahl – teilweise hielten die Ponys das Tempo einfach nicht und fielen dann in Galopp. Damit war selbstverständlich nicht zu punkten!


  Schließlich reihte man sich wieder in die Schlange ein, und zuletzt führten alle ihre Pferde hintereinander im Kreis, und die Richter forderten dazu auf, sich gegenseitig so lange zu überholen, bis die Reihenfolge der Platzierung feststand. Die Ponys fanden das teilweise nicht lustig und keilten nacheinander, was wiederum die Richter – Frau Frenzen verriet uns, dass man sie extra für diese Schau aus Wales importiert hatte – indigniert gucken ließ.


  Svenjas und Caros Ponys belegten schließlich den dritten und fünften Platz, wobei Frau Frenzen über den dritten schier aus dem Häuschen geriet.


  »Wir züchten Sportponys«, erläuterte Caro. »Die setzen sie nicht gern nach vorn.«


  Das zeigte auch der weitere Schauverlauf. Die Pferde, die hier gewannen, waren zum größten Teil so fett, dass gar kein Sattel darauf gepasst hätte. Lady dagegen wurde nur Fünfte, obwohl sie so spektakulär trabte, dass Svenja hinterher keuchend ins Gras fiel.


  Caros Dreijährige landete abgeschlagen auf dem sechsten Platz, aber der kleine Hengst Zemiro wurde überraschend Zweiter. In seiner Klasse war lediglich einer der Konkurrenten überfüttert.


  »Darf ich ihn wegbringen?«, fragte Nele nach der Prüfung und kraulte den Kleinen unter dem Stirnschopf. Sie schien fast so stolz auf die Platzierung wie Zemis Züchterin.


  »Von mir aus …«, keuchte Caro, die eben ein paar Aufwärmrunden mit Zampi gedreht hatte. Zuchtschauen trugen auf jeden Fall zur Fitness der Pferdebesitzer bei. Bei den Vorführern war kein Einziger übergewichtig. »Geh mal mit, Pitt, damit er keinen Blödsinn macht … Zemi muss an ziemlich vielen anderen Hengsten vorbei.«


  Endlich mal ein Auftrag, über den sich Pitt zu freuen schien, und Nele lächelte auch.


  Wir anderen verfolgten am Ring die angeblich ›spannendste Prüfung des Tages‹ – es ging um die Platzierung der Deckhengste. Insgesamt waren fünfzehn davon erschienen, zum Teil sahen sie aus wie Sumoringer. Zampi hatte keine Chancen auf Medaillenränge. Caro freute sich unbändig, als er immerhin gleich nach den Fettklöpsen platziert war. Rang sieben.


  Während Caro das Pferd mal wieder abküsste, stupste mich Pitt fast ein bisschen schüchtern von hinten an. »Sag mal, Lea, hast du Nele gesehen? Vorhin im Stall hat sie ihren Freund getroffen und er war irgendwie stinkig. Ich hab ihr dann den Hengst abgenommen, weil der rumtanzte, während sie mit diesem Darius geredet hat, und als ich wiederkam, war sie weg.«


  Ich schüttelte den Kopf. »Hier war sie jedenfalls nicht. Aber vielleicht ist sie ja mit ihm ins Wohnmobil gegangen. Nächste Runde ›Mensch ärgere Dich nicht‹.«


  Pitts Grinsen über den Witz fiel verhalten aus. »Da war ich schon«, meinte er dann. »Und Darius war auch drin, der Fernseher lief … Aber nichts von Nele. Außerdem haben sie sich gestritten. Ziemlich heftig. Da versöhnt man sich nicht so schnell …«


  Während ich noch überlegte, erschien eine aufgeregte Frau Frenzen in der Runde und wandte sich an Svenja und Caro. Letztere geriet über die Nachricht total aus dem Häuschen.


  »Was, es gibt einen Endring? Und wir sind drin mit Zemi? Ist ja irre. Cool, der Kleine wird noch berühmt. Aber muss er ja auch: Zampis erster Sohn! Meine Güte, hoffentlich hat er sich nicht gewälzt! Komm, Svenja, hilf mir mal, ihn fertig zu machen. Kannst du wohl Zampi in den Stall bringen, Pitt? Hast du gehört, wir können den Zemi noch mal zeigen!«


  »Es gibt einen was?«, fragte ich Wiebke, nicht übertrieben interessiert. Eher machte ich mir ein bisschen Sorgen um Nele.


  Sie lachte. »Einen Endring. Das heißt, sie ermitteln den allerschönsten Hengst der Schau unter allen Erst- und Zweitplatzierten der verschiedenen Hengstklassen. Zemi war Zweiter bei den Ein- und Zweijährigen, deshalb darf er noch mal mit rein. Gewinnen wird er allerdings nicht, wahrscheinlich setzen sie den fetten Fuchs an die Spitze, der bei den Dreijährigen vorne war.«


  Was Frenzens und Svenja daran so sensationell fanden, würde sich mir nie erschließen, aber ich musste mir das ja nicht ansehen. Stattdessen machte ich mich auf die Suche nach Nele. In unserem Zelt war sie nicht, da holte sich Thorsten nur gerade ein T-Shirt. Jetzt, da es gegen Mittag ging, wurde es warm. Ich stellte ihn gleich zum Mitsuchen an, nachdem er sich umgezogen hatte.


  Wir streiften über die Fressmeile und entlang der Verkaufsstände, wo wir Simon trafen. Auch er hatte wohl genug von keuchenden Vorführern und fetten Ponys. Nele hatte er nicht gesehen, fand das Drama zwischen ihr und Darius aber auch nicht weltbewegend.


  »Wahrscheinlich ist sie im Stallzelt und heult sich aus«, meinte er gelassen.


  »Da hat Pitt doch bestimmt schon gesucht!«, wandte ich ein. »Sollen wir noch mal beim Wohnmobil vorbeigehen?«


  Auf dem Hängerparkplatz erwartete uns eine Überraschung. Frau Wiese machte es gerade bereit für die Abfahrt.


  »Ist Nele schon hier?«, erkundigte sich Thorsten.


  Frau Wiese sah ihn ziemlich ungnädig an. »Bislang nicht. Aber wenn sie mit uns fahren will, sollte sie sich beeilen«, bemerkte sie. »Darius hat ihr gesagt, dass wir zum Essen ins Dorf fahren wollen.«


  Ob Nele das wohl registriert hatte? Und hatte er es ihr überhaupt gesagt? Womöglich würde sie die Krise kriegen, wenn Wieses jetzt einfach verschwanden.


  »Kommt, wir teilen uns auf«, meinte ich zu den Jungs. »Thorsten sucht am Springplatz, du darfst ein bisschen Dressur gucken, Simon, und ich checke noch mal das Stallzelt.«


  Thorsten machte sich gleich auf den Weg. Er kannte Nele genauso lange wie ich und wusste wohl, wie sensibel sie reagieren konnte. Simon nahm das Ganze nicht so ernst und schlenderte eher gelassen zum Dressurviereck.


  Ich ging noch kurz am Schauring vorbei, bevor ich zum Stallzelt lief. Caro führte gerade Zemi vor, Svenja hockte im Gras und feuerte sie an, Pitt tigerte nervös herum.


  »Sie war so fertig, womöglich wollte sie nach Hause!«, sorgte er sich.


  Ich runzelte die Stirn. »Wie soll sie denn von hier aus nach Duisburg kommen?« Aber dann fielen mir durchaus Möglichkeiten ein, bei denen sich mir aber sämtliche Fußnägel kräuselten. Einen Bahnhof hatte ich nicht gesehen und Nele hatte auch gar kein Geld für die sicher teure Fahrkarte ins Ruhrgebiet. Also per Anhalter …


  »Wenn wir sie nicht bald finden, sage ich’s meiner Mom«, meinte ich widerstrebend. »Dann suchen wir an der Autobahnauffahrt …«


  Vorerst ging ich allerdings ins Stallzelt, wo im Bereich der Hengstboxen recht viel Betrieb herrschte. Weiter hinten, wo Silver stand, war es allerdings ruhiger, und dann meinte ich tatsächlich, etwas zu hören. Aus Silvers Box drangen verhaltene Schluchzer. Ich warf einen Blick hinein und entdeckte Nele versteckt in der äußersten Ecke.


  »Wo warst du denn so lange?«, fragte ich erleichtert, aber auch ein bisschen zornig. »Wir haben uns Sorgen gemacht!«


  »Wer, Darius?«, fragte Nele fast hoffnungsvoll.


  Ich verdrehte die Augen.


  »Darius und seine Mami sind im Dorf essen«, erklärte ich. »Anscheinend haben sie genug von Bratwurst und Crêpes.«


  Nele nickte. »Ich weiß«, sagte sie. »Ich hab mich erst hergetraut, als sie weg waren. Vorher … vorher hab ich mich auf dem Klo eingeschlossen.«


  Die Klos waren stinkende Chemikalien-Mobilklos. Nele musste ziemlich am Ende gewesen sein, um sich darin freiwillig aufzuhalten. Sie tat mir jetzt nur noch leid.


  »Darf ich reinkommen?«, fragte ich.


  »Klar«, schluchzte Nele. »Warum nicht? Ist ja sowieso Darius’ Box. Und Darius’ Pferd. Hat er mir vorhin deutlichst klargemacht …«


  »Na, aber das wusstest du doch auch schon vorher«, meinte ich sanft und hockte mich neben sie. »Was war denn bloß los?«


  »Darius ist böse, weil ich gewonnen habe«, weinte Nele. »Er meint, ich hätte das absichtlich gemacht.«


  Ich runzelte die Stirn. »Na ja, du hast ja auch nicht unabsichtlich gewonnen. Ich meine … Gewinnen ist doch irgendwie der Sinn dieser Prüfungen, oder?«


  Nele lächelte unter Tränen. »Aber dass ich Silver in der Siegerehrung hab abgehen lassen. Darius meint, er wäre dabei auseinandergefallen. Und außerdem wäre er in seiner Prüfung müde gewesen, weil ich vor meiner so lange abgeritten habe …«


  »Aber das musstest du doch!«, meinte ich verblüfft. »So aufgedreht, wie das Pferd heute Morgen war.«


  Nele nickte. »Aber Darius denkt, dafür wäre die E-Dressur doch da gewesen. Dass ich ihn abreite. Der … der wollte gar nicht, dass ich platziert werde. Dem bin ich ganz egal! Der wollte nur … der wollte nur …«


  »Einen Turniertrottel«, sagte jemand an der Tür. Pitt hatte Zemi wohl in seiner Box abgeliefert und dann noch mal hier nach Nele gesucht. Jetzt schob er sich an Silver vorbei und setzte sich an Neles anderer Seite ins Stroh. »Manchmal dauert es einfach ein bisschen länger, bis man das begriffen hat.«


  Und dann legte er Nele ganz vorsichtig einen Arm um die Schultern.


  »Ich geh dann mal«, sagte ich.


  Kleine Freundin, eins bis drei


  Zemi hatte den Endring natürlich nicht gewonnen, aber Svenja und Caro wurden trotzdem nicht müde, das Ereignis stundenlang zu diskutieren. Dabei bekleckerten sie ihre weiße Schaukleidung mit den Spuren von Schoko- und Eierlikörcrêpes, aber das war jetzt schließlich egal, die Schönheitskonkurrenzen waren gelaufen. Caro würde allerdings am Sonntag noch in ein paar Turnierprüfungen starten – und zur allseitigen Überraschung hatte auch Wiebke ihre Lady für den Trail nachgenannt und wollte sie selber reiten. Aktuell versuchte sie, sich dafür Turnierkleidung zusammenzuborgen. Überhaupt amüsierten die Matas sich prächtig, meine Mom hatte gerade beschlossen, den Familiensonntag auch zu streichen und die Nacht in Wiebkes Pension zu verbringen. Jetzt stießen sie mit Sekt auf Zampi, Lady, Zemi und meine erste Dressur-Schleife an.


  »Warte mal ab, bis sie auf Joker startet!«, verkündete Tommie lauthals, als ich versuchte, mich unauffällig vorbeizuschleichen. »Wenn sie den erst richtig packt, ist der Himmel die Grenze!«


  Ich dachte ernsthaft darüber nach, mit Joker Richtung Laramie zu fliehen. Meine Schleifeneuphorie von vorhin war spätestens während der endlos langweiligen Schauprüfungen wieder abgeflaut.


  »Ich sattele einfach um auf Westernreiten!«, erklärte ich Thorsten. »Da platzieren sie keine Warmblüter.«


  Thorsten lachte. »Und man reitet auch weniger Ecken aus«, bemerkte er. »Also keine Chance für mehr oder weniger bösartige Einflüsterungen.«


  Auf einmal wünschte ich mir nichts mehr, als mit meinem Prinzen ein paar Küsschen zu tauschen. Ich hatte ihm noch gar nicht richtig für die aufmunternden Worte von vorhin gedankt.


  »Was meinst du, sollen wir die Pferde mal besuchen?«, fragte ich Thorsten mit vielsagendem Zwinkern. »Ich find’s hier etwas voll.«


  Auch die Lautstärke im Verpflegungszelt, das sich jetzt mehr und mehr zum Bierzelt wandelte, war nicht gerade romantikfördernd.


  Draußen ließ die Atmosphäre allerdings auch zu wünschen übrig. Gegen Abend waren Wolken aufgekommen und jetzt regnete es. Lediglich das Stallzelt bot schummerige Beleuchtung und mit Sicherheit keine neugierigen Matas …


  Thorsten und ich suchten kichernd nach einem Hintereingang. Warum nicht bei Silver und Zemi kuscheln?


  Hier hatten wir uns allerdings gründlich verrechnet. In Zemis Ecke kümmerten sich ein paar Leute um ein krankes Pferd. Und aus Silvers Box klang schon wieder ein Schluchzen. Aber das konnte nicht sein, wir hatten Nele schließlich eben noch im Zelt gesehen. Sie saß neben Pitt, hatte ihm offensichtlich viel zu erzählen und hatte fast ein bisschen glücklich ausgesehen.


  Zudem war das Mädchen, das neben Silver stand, ihn umarmt hielt und in seine Mähne schluchzte, auch etwas größer als Nele und ein wenig kräftiger. Sie hatte prächtiges blondes Haar, das ihr in einem dicken Zopf über den Rücken hing.


  »Ich hab jetzt ein anderes Pflegepferd«, verriet sie dem Silbergrauen. »Aber ich vermiss dich trotzdem. Ich vermiss dich ganz schrecklich, hoffentlich geht es dir gut …«


  Thorsten guckte etwas verwirrt, aber ich zählte sehr schnell zwei und zwei zusammen. Wir waren nicht weit von Hannover entfernt, bestimmt gab es öffentliche Verkehrsmittel.


  »Bist du Dorothee?«, fragte ich das Mädchen.


  Dorothee fuhr herum und musterte sowohl mich als auch Thorsten mit zuerst aufgebrachtem, dann fragendem Blick.


  »Du … bist aber nicht Nele?«, erkundigte sie sich, als sie unsere ineinanderverschränkten Hände bemerkte.


  Ich schüttelte den Kopf. »Nö, ich bin Lea«, antwortete ich. »Eine Freundin von Nele. Aber woher weißt du überhaupt …«


  Dorothee machte eine abwehrende Handbewegung. »Sieglisten. Hängen hier überall aus. Ich hatte gehofft, ich kriege die Dressuren mit, aber so früh ging kein Zug. Also hab ich mich morgens noch um mein Pferd gekümmert und bin jetzt erst gekommen.«


  »Aber nun kriegst du gar nichts mehr mit, die Springen sind erst morgen«, meinte Thorsten.


  Dorothee nickte. »Macht nichts, ich weiß ja, wie er geht. Obwohl ich Nele schon ganz gern gesehen hätte … ob sie nett zu ihm ist … Gut reiten muss sie ja, sonst hätte Darius sie nicht ausgesucht. Aber vor allem wollte ich Silver wiedersehen. Der …« Sie schluchzte auf. »Der war nämlich wirklich verliebt in mich. Darius hat … Darius hat immer nur so getan …«


  Thorsten verdrehte die Augen, aber ich wollte jetzt alles wissen.


  »Wenn du willst, kannst du bei uns im Zelt schlafen!«, bot ich Dorothee an. »Dann siehst du morgen die Springen und du lernst auch Nele kennen …«


  Dorothee runzelte die Stirn. »Glaubst du, die will mich kennenlernen?«, fragte sie.


  Ich nickte. »Sie brennt darauf!«


  Auf dem Rückweg von den Ställen – Dorothee war noch dort geblieben, um weiter mit Silver zu schäkern – trafen Thorsten und ich Svenja und Simon. Zweifellos waren die beiden in ähnlicher Absicht unterwegs wie wir. Im Zelt wurde es jetzt endgültig laut und extrem voll. Für den späteren Abend war eine Disco geplant, aber was die Band so aufbot, um sich »warm« zu spielen, klang mehr nach Musikantenstadl.


  Svenja war gleich Feuer und Flamme dafür, dass wir uns, statt abzutanzen, im Zelt trafen und Dorothee zum Thema Darius verhörten. Simon war es egal, er würde uns überallhin folgen, wo nicht »Rosamunde« gespielt wurde.


  »Dann müssen wir nur noch Nele von Pitt loseisen«, meinte Svenja. »Das wird sowieso Zeit. Die Herumflirterei vor Caro ist ja schon peinlich!«


  Simon schüttelte genervt den Kopf. »Caro hat Pitt den ganzen Tag wie ihren Fußabtreter behandelt«, bemerkte er. »Und jetzt redet sie seit einer Stunde mit diesem blonden Typen, der die fette Fuchsstute vorgeführt hat, über die Ahnenreihe ihres geliebten Zampi. Eben haben sie rausgekriegt, dass ihre Viecher irgendwie miteinander verwandt sind, aber nicht nah genug, um eine Zucht auszuschließen. Wahrscheinlich unterschreiben sie heute Nacht noch den Ehevertrag … Wenn Pitt sich da anderweitig orientiert – meinen Segen hat er!«


  Thorsten und ich mussten lachen. Der Blonde und Caro schienen wirklich füreinander bestimmt … Aber jetzt mussten wir Nele Bescheid sagen – und vorsichtig eruieren, was die Matas vorhatten. Schließlich planten wir gerade eine gemischte Party im Mädchenzelt, begeistert wäre meine Mom da nicht.


  Svenja winkte allerdings ab. »Ach was, es ist doch erst neun Uhr. Es liegt durchaus noch …«, sie spitzte die Lippen und schlug tugendhaft die Augen nieder, »… im Rahmen der Schicklichkeit, wenn die Herren die Damen in ihren Kemenaten besuchen.«


  »Zumal es ja um die züchtige Beziehung ›kleiner Gentlemen‹ zu ihren ›kleinen Freundinnen‹ geht«, fügte ich kichernd hinzu.


  Wir lachten, und Simon Märchenprinz bot Svenja ritterlich die Hand, um sie zurück zum Bierzelt zu führen. Die beiden wollten Nele und Caro Bescheid geben, während Thorsten und ich ein bisschen Ordnung im Zelt schufen und die Vorräte an Keksen, Chips und Cola inspizierten.


  Kurz darauf waren Svenja und Simon wieder da, bei ihnen die aufgeregte Nele. Caro wollte lieber zur Disco im Bierzelt bleiben, aber Pitt schob sich schüchtern hinter Nele in unsere mit Gaslaternen und Kerzen schummrig beleuchtete Behausung.


  Als Letzte kam Tina Tomms. Mit einer Riesenflasche Cola und zwei Tafeln Schokolade als »Eintrittskarte«.


  »Nervennahrung«, verkündete sie. »Hat meine Mami immer im Auto. Und bei den Matas ist es langweilig. Frau Frenzen und Mami machen Pferdekauf, das dauert ewig!«


  »Sie machen was?«, fragte ich.


  Tina zuckte die Schultern. »Mami kauft mir Zinderella.«


  Es klang ungefähr so wie »Mami macht mir einen Einlauf mit Rizinusöl«.


  Nele fiel fast in Ohnmacht. »Sie kauft dir ein Pferd? Einfach so? Und du freust dich gar nicht?«


  Tina seufzte. »Doch … schon … Zindi ist süß … und es macht bestimmt Spaß, mal ein junges Pferd zu haben.«


  Das wiederum klang wie O-Ton Tommie.


  »Aber Farian behaltet ihr doch trotzdem, oder?«, fragte ich besorgt.


  Tina nickte. »Ja … vorerst … weil ich mit Zindi natürlich nicht gleich gewinne …« Dabei wandte sie sich ab, damit wir nicht sahen, dass sie heulte. Der Kauf von Zinderella war für Tina und Farian der Anfang vom Ende. Und Tina wusste das nur zu genau.


  Bevor Nele Anstalten machen konnte, weiter in der Wunde herumzustochern, kam zum Glück Dorothee. Zuerst stutzte sie ein wenig, als sie sich gleich sieben Leuten gegenübersah, aber sie war offensichtlich nicht schüchtern.


  »Alles geregelt!«, meinte sie fröhlich und breitete ihren wohl in weiser Voraussicht mitgeschleppten Schlafsack aus. »Meine Mom hat nichts dagegen, dass ich hierbleibe. Ich hab allerdings so getan, als übernachtete ich in einer Art Nonnenschlafsaal unter der Aufsicht der göttlichen Frau Wiese. Von der war meine Mama nämlich ganz begeistert – genau wie von ›Gentleman‹ Darius.«


  Wir kicherten.


  Dorothee ließ die Blicke über die Versammlung schweifen und wunderte sich wohl ein bisschen über die drei Paare und die kleine Tina. »Und wer von euch ist jetzt Nele?«, fragte sie schließlich.


  Nele meldete sich. »Ich!«, sagte sie kurz.


  Dorothee grinste sie an. »Herzliches Beileid. Ich bin Dorothee, die kleine Freundin Nummer zwei – wenn man Kathrin nicht mitzählt.«


  »Kathrin?«, fragte ich. »Also los, Dorothee, nun erzähl mal von Anfang an. Was ist los mit diesem Darius?«


  Dorothee versorgte sich erst mal mit Cola und Keksen. Wahrscheinlich hatte sie seit Stunden nichts zwischen die Zähne bekommen – mit öffentlichen Verkehrsmitteln war es zweifellos eine Himmelfahrt von Hannover bis zu diesem Turnierplatz am Rand eines Kuhdorfes. Kein Wunder, dass sie auf eine Übernachtungsmöglichkeit gehofft hatte.


  »Na ja, mit Darius ist eben nicht so viel los«, begann sie dann. »Das wird euch ja nicht entgangen sein. Wenn man Darius lässt, verbringt er den Tag vor der Glotze. Fernsehen oder Computer, aber keine Ballerspiele, dabei könnte es ja zu einem Adrenalinausstoß kommen.«


  Wir lachten.


  »Woran das liegt, weiß ich auch nicht«, meinte Dorothee, die Frage vorwegnehmend. »Aber womöglich an seiner Mama, die ist ja ziemlich etepetete, und wahrscheinlich hat sie ihn als Baby schon immer zu fest gewickelt … keine Ahnung. Jedenfalls war er wohl von jeher latschig, aber das fiel lange nicht auf, weil er immer mit seiner Cousine Kathrin herumzog. Die Familien wohnten nebeneinander, und da bot sich das wohl an, die Kinder zusammenzuspannen. So kam Darius auch zum Reiten. Kathrin wollte das und er musste mit. Zumal Reiten ja auch eine sehr angemessene Sportart ist, wie Frau Wiese das ausdrückte. Ansonsten wären höchstens noch Tennis und Golf infrage gekommen. Kathrin und Darius waren also bei uns im Reitstall. Zuerst in der gleichen Anfängerabteilung wie ich. Aber da blieben sie natürlich nicht lange. Kathrin wollte ein eigenes Pferd und die zwei haben dann zusammen ein Pony gekriegt. Danach spielten sie in einer anderen Liga … das werdet ihr ja kennen.«


  Nele nickte wissend. Privatpferde- und Schulpferdereiter hatten nicht viel miteinander zu tun.


  »Und Darius war natürlich Hahn im Korb im Reitstall?«, vermutete ich.


  Dorothee nickte. »Klar, er sieht ja ganz gut aus und reitende Jungs sind bekanntlich selten. Aber ich glaube, es fiel ihm gar nicht auf, dass die Mädchen ihn anschwärmten. Interesse zeigte er jedenfalls nicht die Bohne. Er kam zu den Reitstunden und ging wieder, aus dem Pferd machte er sich wohl auch nicht viel … ihr kennt ihn, was muss ich noch sagen?«


  »Und wieso hat er sich dann Silver gekauft?«, fragte Svenja. »Wenn er doch schon an dem geteilten Pferd keinen Spaß hatte?«


  »Weil Kathrin irgendwann die Nase voll hatte!«, erklärte Dorothee und nahm sich den nächsten Schwung Chips. »Irgendwann ging der schlagartig auf, dass alle Leute dachten, Darius wäre ihr Freund! War ja auch naheliegend, er kam überall mit ihr hin und hatte keinen Blick für andere Mädchen. Kathrin kriegte allerdings die Krätze, als ihr das mal jemand enthüllte – übrigens der Junge, in den sie wirklich verliebt war. Es war alles ziemlich peinlich. Jedenfalls mied Kathrin Darius von da an wie die Pest, aber sie regelte das ganz diplomatisch mit dem Pferd. Aus dem Pony waren sie sowieso rausgewachsen und Kathrins Neuer ist ein Hannoveraner von ein Meter 75 Stockmaß. Springpferd und heiß wie die Hölle. Drei Nummern zu groß für Darius.«


  »Und warum hat er dann nicht einfach mit dem Reiten aufgehört?«, erkundigte sich Thorsten.


  Dorothee griff noch mal nach den Keksen. »Na, einmal wohl wegen seiner Mami«, meinte sie mit vollem Mund. »Die wollte ja, dass er weiter Sport treibt. Und dann … na ja, nach Kathrin wurde er in der Schule zur ziemlichen Lachnummer. Er kriegt ja auch nichts zustande. Eine Niete im Sport, im Unterricht ständiger Tiefschlaf, kein Hobby, keine Freundin … Aber dann ging ihm wohl auf, wie er seine zwei Probleme in einem Aufwasch erledigen konnte …«


  »Zwei Probleme?«, fragte Nele erstickt.


  »Das Pferd und die Freundin«, sagte Dorothee unverblümt. »Im Reitstall hatte er ja die Auswahl. Zuerst nahm er ein Mädchen aus der Anfängerabteilung. Jenny. Keine Ahnung von Pferden, aber sie sah aus wie ’n Model. Um Silver hat sie sich auch ganz nett gekümmert und die Jungs in der Schule kamen um vor Neid. Aber Mami wollte natürlich auch ab und zu eine Turnierschleife sehen und Beritt war von Jenny nicht zu erwarten. Vielleicht …« Dorothee warf Nele einen langen Blick zu. »Vielleicht fehlte es ihr auch an … hm … Langmut. Abgesehen von der Reitmöglichkeit bietet er einem ja nicht viel …«


  Nele nickte.


  »Tja, und dann hat er mich ausgesucht«, berichtete Dorothee nüchtern. »Ich hatte gerade auf einem Schulpferd das A-Springen beim Vereinsturnier gewonnen. Ich weiß, wie man Pferde flottmacht.«


  »Und darauf hast du dich eingelassen?«, quietschte Svenja. »Obwohl du all das wusstest?«


  Dorothee biss sich auf die Lippen. »Damals wusste ich das natürlich noch nicht!«, meinte sie, fast etwas beleidigt. »Hätte ich auch nie geahnt, ich war ja total verliebt in ihn. Ein Junge, der gut aussieht, der reitet, der nicht dauernd über Motorräder oder Ballerspiele oder Fußball quasselt … Mensch, der Kerl war mein Märchenprinz! Natürlich fand ich ihn dann ziemlich schnell komisch, weil er nichts mit mir unternehmen wollte und mich auch nicht küsste und so. Aber ich sagte mir eben, er sei nur altmodisch. Was ja auch wieder irgendwie süß ist …« Dorothee blinzelte ein paar Tränchen weg. »Was wirklich dahintersteckte, hab ich erst rausgekriegt, nachdem er mich so kalt lächelnd abserviert hat. Könnt ihr euch vorstellen, wie sich das anfühlt? Ich hab ihm ein Jahr lang das Pferd geritten, mich auf jeder Schulfete neben ihm gelangweilt. Sonntags Nachmittagstee bei Mami. Auf Turnieren hab ich für ihn betrogen! Nein, guckt nicht so, es war nicht direkt regelwidrig. Aber ich bin immer das E-Springen geritten und er dann A. Damit Silver schon warm und flottgemacht war und die Hindernisse kannte …«


  Gewöhnlich blieb der Parcours beim E- und A-Springen gleich, es wurden nur die Sprünge erhöht.


  »Aber ich durfte nie gewinnen, weil Darius gewöhnlich auch nicht gewann, der wurde höchstens mal Dritter oder Vierter. Damit waren auch alle zufrieden, aber wenn ich nun höher platziert gewesen wäre … Also einmal war ich Erste und das gab ziemlich Zoff.«


  Nele sog scharf die Luft ein.


  »Danach bin ich dann eben langsamer geritten«, bekannte Dorothee. »Oder hab mich verritten oder Silver vor einem Sprung angehalten, damit’s wie verweigern aussah …«


  »Ich glaub’s nicht …«, murmelte Svenja. »Wie konntest du bloß …?«


  Dorothee zuckte die Schultern. »Na, es steht doch überall, man sollte seinem Freund auch mal einen Gefallen tun …«


  Ich fasste mir an die Stirn. Dorothee wirkte eigentlich ganz patent, unvorstellbar, dass sie das Spiel so lange nicht durchschaut hatte.


  Dorothee kam nun langsam zum Ende. »Und nach alldem kriegte ich dann in den Sommerferien den Laufpass: ›Und tschüss, Doro, wir ziehen um.‹ Ohne Vorwarnung, drei Tage bevor Wieses abreisten, drei Wochen bevor der Hänger für Silver kam! Nicht mal seine Adresse hat er mir dagelassen! Damit muss man erst mal fertig werden … Hat mal einer ein Taschentuch?«


  Tina nestelte eins aus der Tasche. Es war wohl schon etwas angeweint, aber das fiel Dorothee gar nicht auf.


  »Ich hab dann mit Kathrin gesprochen und mit Jenny. Danach war mir alles klar.«


  Svenja und mir war auch ein Kronleuchter nach dem anderen aufgegangen: die Sache mit dem Reitstall zum Beispiel. Natürlich wollte Darius das Pferd lieber in einem Stall haben, in dem die Mädchenauswahl größer war! Und dann der Versuch mit Cerrin – ein hübsches Mädchen, Typ Jenny, das dann aber leider die reiterlichen Anforderungen nicht erfüllte. Schließlich die endgültige Entscheidung für Nele, die nicht nur opferbereit war, sondern auch noch gut ritt.


  Nele wirkte genauso aufgewühlt wie Dorothee. Ihr Bericht musste doch wohl die letzten, rosaroten Brillengläser zerschlagen haben.


  »Und jetzt?«, fragte ich in Neles Richtung. »Jetzt, wo du das alles weißt: Was wirst du machen?«


  Nele war blass und biss wohl schon etwas länger auf ihren Lippen herum.


  »Nichts«, sagte sie dann.


  »Nichts?« Svenja, Dorothee, Tina und ich schrien im Chor auf.


  Nele aber lächelte. »Ich werde morgen früh ausschlafen«, erklärte sie. »Ich werde kein Pferd putzen, keins reiten und ganz bestimmt kein E-Springen mitmachen! Soll Darius doch sehen, wie er allein zurechtkommt!«


  Wir applaudierten. Und schauten verwundert, als Pitt ein süßes, kleines Küsschen auf Neles Schläfe platzierte.


  »Caro und ich … äh … haben vorhin Schluss gemacht …«, klärte er uns auf. »Und wie’s aussieht, Nele und Darius ja jetzt auch. Es … es hat sich ausgetrottelt!«


  Rodeopferde


  Wir feierten dann noch ausgiebig, zumal weder Nele noch Pitt auch nur ein bisschen unglücklich wirkten. Sogar als Caro später dazukam, tat das der Stimmung keinen Abbruch. Im Gegenteil, sie war völlig aufgedreht und anscheinend wirklich frisch verliebt in den langen Blonden mit dem fetten Fuchs, wie Simon ihren neuen Freund Thomas nannte. Svenja erzählte ihr Dorothees Geschichte noch mal in Kurzfassung und Caro amüsierte sich bestens.


  »Der Silver reagiert übrigens sehr schön auf vermehrte Hafergaben«, bemerkte sie dann. »Wenn ich du wäre, Nele, würde ich ihm noch eine Extraportion spendieren. Kannst dich gern bei uns bedienen!«


  Dorothee fand das eine grandiose Idee, verzichtete aber darauf, mit Nele zusammen in den Stall zu gehen. Schließlich begleitete Pitt sie schon – unter dem Vorwand, dass er wusste, wo Frenzens ihr Kraftfutter stehen hatten.
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  Am Morgen waren wir alle entsprechend verschlafen, aber da niemand zu den allerersten Prüfungen herausmusste, war es nicht allzu schlimm. Allerdings verpassten wir dabei das böse Erwachen von Darius und seiner Mom, die sich jetzt tatsächlich selbst um Silvers Turniervorbereitung kümmern mussten. Nele kam sich deshalb im Nachhinein ziemlich schäbig vor, was uns ein gemeinschaftliches Aufstöhnen entlockte. Sie war auch mehr als nur ein bisschen nervös, als wir schließlich auf den Abreiteplatz kamen, um Tina und Caro beim A-Springen zuzusehen. Nicht ganz zu Unrecht: Frau Wiese schoss wie ein Habicht auf Nele los, als sie das Mädchen neben Pitt erkannte.


  Ihre Schimpftirade warf Nele Unzuverlässigkeit und Undankbarkeit vor. Der arme Darius hätte fast seine Prüfung verpasst, weil er gar nicht darauf vorbereitet war, was ihn da noch an Arbeit erwartete.


  »Das wäre ihm zweifellos aufgegangen, wäre er mal eine Stunde früher aufgestanden, um seiner Freundin beim Satteln zu helfen!« Dorothee kam der erschrockenen Nele zur Hilfe. »Aber da hat der ›Gentleman‹ leider versagt. Wie übrigens auch bei mir – man nennt das wohl ›Verabschiedung auf Französisch‹.«


  »Man nennt das einfach Abschieben«, brummte Pitt und schob sich neben Nele. »Und ausnutzen!«


  Frau Wiese wollte darauf etwas erwidern, aber dann wandte sie sich doch lieber dem Abreiteplatz zu, wo Silver kurz davorstand, unter Darius zu explodieren. Der Junge war sichtlich nervös und hielt die Zügel viel zu kurz – aber Silver zeigte heute keine Bereitschaft, sich damit abzufinden. Nach zwei Tagen in der Box und vollgestopft mit Hafer war seine Geduld nicht mehr strapazierfähig. Er bockte unwillig und setzte Darius schon vor dem ersten Probesprung zum ersten Mal in den Sand.


  »Na, dann viel Spaß noch!«, bemerkte Pitt und warf nicht nur Frau Wiese und Darius einen sardonischen Blick zu, sondern auch Caro, die eben versuchte, ihre Mutter herumzuscheuchen wie gestern Pitt. Frau Frenzen war dafür allerdings nicht zugänglich. Wenn Caro ihre Gerte im Stallzelt vergessen hatte, so beschied sie ihre Tochter, müsse sie eben noch mal zurückreiten. Pitt nahm Nele am Arm, bevor sie ihre Hilfe anbieten konnte. »Komm, Nele, wir haben hier nichts mehr zu tun. Wir setzen uns auf die Tribüne und gucken einfach nur zu.«


  Es gab wirklich etwas zu sehen bei diesem A-Springen. Die sensationellste Schau bot Tina mit ihrem Farian. Fest entschlossen, ihrer Mutter zu beweisen, dass sie noch jahrelang mit ihm siegen konnte, schoss sie mit dem kleinen Pony über die Hindernisse und schaffte es tatsächlich, nicht nur Caro und deren Zampi, sondern auch Janina und Zagala sowie all die anderen Mädchen mit ihren größeren, vollblütigen Ponys auf hintere Plätze zu verweisen.


  Den traurigsten Auftritt lieferte Darius. Nach dem Sturz auf dem Abreiteplatz ritt er noch vorsichtiger als sonst, aber ohne vorheriges Abreiten und Austoben unter Nele verfiel Silver darüber nicht in Tiefschlaf, sondern kämpfte ungezogen gegen den Zügel, bockte und rannte um die Hindernisse herum. Beim letzten Sprung hatte dann wohl selbst bei Darius die Adrenalinproduktion eingesetzt. Der Junge spornierte sein Pferd wütend, aber Silver gab ebenso ungestüm zurück. Er sprang zu früh ab, viel zu hoch für das Hindernis, und über dem Sprung schlug er auch noch ärgerlich aus. Darius’ Sitz verrutschte dabei völlig, und er beendete den Parcours zwar immerhin auf dem Pferd, aber vor den Sattel gerutscht und die Arme hilflos um Silvers Hals geschlungen.


  Wir kugelten uns vor Schadenfreude.


  Darius und seine Mutter zogen dann wohl noch vor Beendigung des Springens ab. Auf jeden Fall war das Wohnmobil weg, als wir mit unseren Champions und ihren Schleifen zurück zum Zelt kamen. Tina freute sich über ihre goldene und bei Caro und Zampi hatte es immerhin zum fünften Platz gereicht. Der Cob-Hengst war ein guter Springer, aber nicht der Schnellste, und bei A-Springen gab es meistens mehr als einen Null-Fehler-Ritt. Dann entschied die Zeit.


  »Und was ist mit Silver?«, fragte ich, als ich den leeren Standplatz des Wohnmobils bemerkte.


  Svenja verdrehte die Augen. »Den haben sie uns natürlich dagelassen. Dorothee guckt gerade, ob er ihn wenigstens abgerieben hat. Und dann geht sie noch ein bisschen mit ihm grasen, sagt sie. Das wird wohl der endgültige Abschied. Wieses werden ihr kaum verraten, wohin sie das Pferd weiterverkaufen.«


  »Du glaubst, er wird verkauft?«, fragte ich.


  Svenja nickte. »Zumindest kommt er in einen anderen Stall. Nach der Blamage! Und bei uns findet Darius ja auch nie mehr ein passendes Mädchen.«
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  Dorothee und Silver tauchten den ganzen Tag über nicht auf. Sie dehnten ihren Abschied aus, und als sie wiederkamen, hatte Silver fast ein bisschen geschwitzt. Das sah nach einem Abschiedsritt im Wald aus, aber wir stellten keine Fragen. Dafür nahm meine Mom Dorothee auf dem Heimweg mit nach Hannover, sodass sie diesmal nicht Zug fahren musste. Wir anderen drückten uns zur Heimfahrt wieder in das leere Abteil in Tommies Laster, alle in Hochstimmung. Nele und Pitt würden in Kontakt bleiben und sich jeden Tag mailen. Ein Besuch zum Kennenlernen von Monster war auch schon ausgemacht.


  Caro und Zampi hatten am Nachmittag ihre erste L-Dressur gewonnen und der lange Blonde hatte ihr mit Küsschen gratuliert. Und Wiebke sang im Fahrerhaus die ganze Zeit »We are the Champions«, weil es ihr tatsächlich gelungen war, den Trail mit Lady beinahe zu gewinnen. Um einen halben Punkt wurde sie von Tina geschlagen. »Niedlichkeitsbonus«, bemerkte Thorsten. »Das zählt nicht.«


  »Ist bloß blöd, dass ich jetzt schon wieder kein Pferd habe«, sagte Nele wehmütig, als Svenja und ich uns auf den letzten paar Kilometern auf Hrifla und Joker freuten. »Es war so schön mit Silver!«


  »Lässt sich denn da gar nichts machen?«, fragte Svenja in die Runde. Es tat ihr sichtlich leid, in Zukunft auf Neles Mithilfe im Stall verzichten zu müssen. Schließlich wandte sie sich an mich. »Vielleicht lässt deine Mom sie Millie weiter reiten?«


  Ich zuckte die Schultern. »Ab und zu bestimmt. Aber allgemein brauchen wir kein Pferdemädchen. Im Moment ist im Reisebüro zwar viel los, aber wenn Moms Kollegin zurück ist, normalisiert sich das. Dann reitet Mom wieder jeden Tag.« Ich grinste Svenja an. »Du wirst auf die Heiratspläne zurückgreifen müssen …«


  Die Jungs schauten etwas verständnislos, Nele erst recht. Aber dann meldete sich Simon.


  »Was ist denn mit Annabell?«, fragte er. »Ist doch eigentlich schade, dass die nur rumsteht. Und Cerrin hat’s jetzt ja aufgegeben …«


  Cerrin war nach dem letzten Zähmungsversuch tatsächlich nicht mehr aufgetaucht.


  »Weil das Pferd unreitbar ist«, meinte Thorsten. »Was soll Nele mit einem Rodeopony?«


  Nele horchte auf. »Och, ich würde sie auch einfach nur putzen und so … Oder mit ihr spazieren gehen … Sie ist so hübsch!«


  »Und garantiert nicht unreitbar!«, meinte Simon. »Als Svenja und ich im Frühjahr mit ihr gearbeitet haben, machte sie doch ganz gute Fortschritte. Es nützt bloß nichts, sie im Roundpen rumzujagen. Aber wenn ich Nele zeige, wie’s geht, und wenn du ihr etwas hilfst, Svennie …«


  »Ich könnte ja dafür für dich misten!«, bot Nele an.


  In Svenjas Gesicht ging die Sonne auf. »Ich rede mit Frau Engel«, versprach sie.


  Thorsten grinste. »Rede lieber mit Annabell. Und mit Aimée. Wenn die das Unternehmen befürwortet, sehe ich gute Chancen. Aber nimm einen Tag, an dem ihre Aura nicht so rot ist …«
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  Svenjas Mutter verkündete uns noch am selben Abend, dass Frau Wiese gleich auf dem Rückweg vom Turnier den Stall gekündigt hatte.


  »Was ist denn da bloß passiert?«, fragte sie. »Die Frau war ja ganz aufgelöst. Angeblich hätte sich das Pferd aufgeführt wie ein Rodeopony und ihr sollt irgendwas damit zu tun haben. Was genau, hab ich allerdings nicht verstanden. Aber sie stellen ihren Silver jetzt auf jeden Fall erst mal in den Reiterverein … nein, nicht nach Wienberg, in den anderen, wie heißt er noch gleich …«


  »Hermannsburg«, soufflierte Svenja.


  »Und auf die Dauer wollen sie ihn vielleicht auch verkaufen. Frau Wiese war jedenfalls von irgendetwas ›tief enttäuscht‹. Von dem Pferd, irgendeinem Mädchen oder dem Stall … keine Ahnung. Hab ich nur das Gefühl oder ist die Frau etwas komisch?«


  Wir kicherten, obwohl uns Silver natürlich leidtat. Die Boxen im Reiterverein Hermannsburg waren von artgerechter Pferdehaltung weit entfernt. Aber Silver hatte ja seine ganz eigene Art, seinem Besitzer sein Missfallen über ungünstige Haltungsbedingungen kundzutun. Sehr lange würde er also bestimmt nicht eingekerkert bleiben. Und in ein paar Tagen fand sich auch bestimmt ein nettes Mädchen, das ihn auf die Weide brachte, putzte und ritt …


  Frau Engel war ein bisschen skeptisch, als wir ihr Nele als Pferdemädchen für Annabell empfahlen. Allerdings wusste auch sie gepflegte Ställe zu schätzen und Nele hatte da bisher einen hervorragenden Eindruck auf sie gemacht. Auch Annabell äußerte sich nicht negativ, zumal Svenja Thorstens Rat befolgte. Ohne in Kicheranfälle auszubrechen, erklärte sie Frau Engel, dass sie das mit dem Auralesen jetzt auch begriffen hätte. Und dieses zarte Grün, das da gerade um Annabells Kopf waberte, ließe ganz sicher auf Zustimmung schließen. Annabell mochte es, Nele um sich zu haben. Besonders beim Misten. Thorsten und ich fielen hinterher vor Lachen fast in Ohnmacht.


  Vor allem aber kannte Annabell Nele längst als netten Menschen mit immer gefüllten Taschen. Nele pflegte schließlich nicht nur Silver, sondern auch die anderen Pferde mit Möhren und Brotresten zu verwöhnen. Annabell kam deshalb gleich auf das Mädchen zu, als sich Nele mit Frau Engel zu einer Schnupperstunde traf, und ließ sich brav von ihr Aufhalftern. Das gab dann den Ausschlag.


  Annabell mutierte zum bestgeputzten Pferd im Stall und trug jedes Wochenende eine neue Flechtfrisur. Nele fing vorsichtig an, sie zu longieren und freute sich schon auf den Unterricht in Doppellongenarbeit bei Svenja und Simon. Annabell sollte Vertrauen gewinnen und schon vom Boden aus lernen, in dressurmäßiger Haltung zu gehen und den Rücken aufzuwölben. Später, so meinte Simon, würde sie sich dann auch reiten lassen. Aber Nele versicherte allen, es nicht eilig zu haben. Sie musste nicht unbedingt jeden Tag reiten – sie wollte nur ein Pferd, das ihr niemand streitig machte. Und das wieherte, wenn sie auf die Weide kam. So wie Joker es tat, wenn ich mich näherte.
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  »Willst du denn jetzt wirklich ernsthaft Dressur reiten?«, fragte Thorsten. Zum ersten Mal nach dem Turnierwochenende und all den Aufregungen waren wir mal wieder zusammen im Wald unterwegs. Kein langer Ausritt, sondern eher die Sorte kurz, aber schnell. Schließlich zeigte sich das Wetter schon den ganzen Tag von der schlechtesten Seite: regnerisch, bedeckt und kalt. Der Herbst war endgültig eingekehrt und die Wege glitschig von all den Blättern, die der Wind von den Bäumen geweht und der Regen in Matsch verwandelt hatte. Ich hatte schon eine Dressurstunde bei Tommie hinter mir und sie hatte mich ordentlich gezwiebelt.


  »Nein!«, antwortete ich insofern bestimmt. »Egal, was Tommie gern hätte – und Mom. Schleifen gewinnen ist ja ganz nett, aber letztlich – also wenn du mich fragst, kriegt man davon einen schlechten Charakter.«


  Thorsten kicherte. »Bis jetzt hast du immer nur gesagt, du kriegtest vom Dressurreiten Rückenschmerzen!«, neckte er mich.


  »Das eine wie das andere!«, beschied ich ihn. »Aber ich will kein Leben wie Tina und auf keinen Fall so werden wie Caro. Oder möchtest du als Turniertrottel enden?«


  Thorsten lachte. »Nicht wirklich!«, erklärte er und bog auf einen Waldweg Richtung Stall ein.


  Ich sah ihn gespielt strafend an. »Falsche Antwort, Thorsten. Du hättest jetzt so was sagen müssen wie: ›Ich würde deine Stiefel auch mit der Zunge sauber lecken, liebste Lea. Wenn ich nur mit dir zusammen bin …‹«


  Während Thorsten noch in wieherndes Gelächter ausbrach, hörten wir jemanden rufen, und gleichzeitig schoss hinter Joker ein Dackel aus dem Gebüsch. Beide Pferde erschraken zu Tode, als das kleine rotbraune Geschöpf zwischen ihren Beinen durchrannte. Vor allem mein Riesenross nutzte die Gelegenheit, von null auf hundert zu beschleunigen. In wildem Galopp raste Joker Richtung Heimat. Und kein Hügel in Sicht, den ich ihn zum Bremsen hinauflenken konnte! Im Gegenteil, der Weg war rutschig und führte bergab. Ich ordnete meine Zügel und versuchte, nicht in Panik zu geraten und stattdessen die Lage nüchtern abzuwägen. Sollte ich einfach in den leichten Sitz gehen und versuchen, Joker so wenig wie möglich zu stören? Er würde dann hoffentlich nicht ins Stolpern geraten und mit mir hinfallen. Und irgendwann, wenn er sich ausgerannt hätte, würde er auch stehen bleiben. Fragte sich nur, wann. Wir waren der Asphaltstraße zum Stall schon gefährlich nahe.


  Oder sollte ich versuchen, ihn anzuhalten? Auf die Gefahr hin, dass wir das Gleichgewicht verloren und auf dem Laub ins Rutschen kamen?


  Doch dann erspähte ich zu allem Übel die Wandergruppe vor mir! Keine Ahnung, was die Typen bei diesem Wetter in den Wald trieb, aber sie kamen aus einem Seitenweg und überquerten eben den Reitweg. Wenn ich jetzt zwischen ihnen durchschoss, würde es Beschwerden hageln! Und Thorsten kriegte den Ärger ab, denn er hatte Mano bestimmt schon wieder unter Kontrolle und ritt mir langsam nach. Garantiert würde er mich hinterher rüffeln, und das mit Recht.


  Kurzerhand nahm ich die Zügel auf und setzte mich tief in den Sattel. Ich gab eine korrekte Kreuzhilfe und eine ganze Parade – und konnte das Ergebnis kaum glauben! Joker rammte die Beine in den Boden und stand. Geschlossen und mit rundem Hals wie beim Aufmarschieren auf dem Turnierplatz. Ich grüßte die Wanderer höflich und ließ sie vorbei, während Thorsten zu mir aufschloss.


  »Du hast … ihn angehalten?«, fragte er fassungslos.


  Ich nickte und war auf einmal unbändig stolz. Nicht auf die blöde Turnierschleife, die ich am Wochenende auf Lady gewonnen hatte, aber darauf, dass sich das ganze Üben wirklich gelohnt hatte. Ich lernte Reiten. Ich konnte reiten! Ich hatte es geschafft, mein Riesenross zu kontrollieren.


  »Von jetzt an reite ich dir nicht mehr weg!«, versprach ich Thorsten triumphierend.


  Und als wir diesmal händchenhaltend Richtung Heimat ritten, ließ ich Jokers Zügel nicht lang, sondern hielt ihn versammelt, und er tänzelte unter mir dahin wie Simons edler Andalusier.


  Aber dann ließ Thorsten mich los und nahm seinerseits die Zügel auf. »So langsam wird’s mir unheimlich!«, meinte er dann. »Wollen wir nicht doch noch mal galoppieren?«


  Und wieder geschah ein Wunder: Joker und Mano galoppierten nebeneinanderher, ohne ins Rennen zu kommen. Ich fühlte mich wie die Prinzessin, die im Märchen an der Seite ihres Prinzen reitet. Ganz entspannt und ohne mulmiges Gefühl im Bauch. Und trotz des Regens war es wahnsinnig romantisch!
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